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Ostverträge  immer  fragwürdiger 

Bund  der  Vertriebenen  protestiert  gegen  Verschleppung  bei  Aussiedlungsverhandlungen 

BONN  —  Der  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB, 
protestierte  aufs  schärfste  gegen  die  Ver¬ 
schleppung  bet  den  Aussiedlungsverhand¬ 
lungen  mit  dem  polnischen  stellvertreten¬ 
den  Außenminister  Czyrek,  weil  sie  einem 
Vertrauensbruch  gegenüber  den  Betroffe¬ 
nen  gleichkommt.  1970  behauptete  die 
Bundesregierung,  sie  habe  bei  ihren  Ver¬ 
handlungen  Uber  den  Warschauer  Vertrag 
den  Interessen  der  Betroffenen  Rechnung 
getragen  und  deren  Belange  durchsetzen 
können.  Entweder  Ist  sie  durch  ihren  Ver¬ 
tragspartner  getäuscht  worden  oder  sie 
selbst  hat  Infolge  ihrer  Verhandlungstaktik 
einen  Mißerfolg  gerade  in  humanitären  Fra¬ 
gen  verschuldet.  Die  Ostverträge  erweisen 
sich  zunehmend  auch  fUr  Gutgläubige  als 
fragwürdig. 

Bei  den  Verhandlungen  mit  Warschau 
darf  es  nicht  um  die  eigene  Bereitschaft  zur 
Erfüllung  immer  höherer  polnischer  Mil¬ 
liardenforderungen  gehen,  sondern  um  die 
mit  dem  Vertrag  beabsichtigte  Lösung  der 
humanitären  Probleme.  Heute  rächt  sich 
bitter,  daß  man  nicht  den  Rat  der  sachkundi¬ 
gen  Vertreter  unter  den  Betroffenen,  ins¬ 
besondere  der  Landsmannschaften,  einge¬ 
holt,  hat. 

Das  Urteil  von  Karlsruhe  hindert  alle 
Organe  des  Staates,  die  Aberkennung  der 
deutsdien  Staatsangehörigkeit  durch  Dritte 
liinzunehmen.  Seit  Jahren  wird  die  im 
Grundgesetz  verankerte  Schutzpflicht  für 
diese  deutschen  Staatsangehörigen  aufs 
schwerste  verletzt.  Dazu  gehört  auch,  daß 
man  amtlicherseits  vom  „deutschstämmi¬ 
gen  Polen"  anstatt  von  deutschen  Staats¬ 
angehörigen  in  den  Oder/Neiße-Gebieten 
spricht. 

Protestparolen  an  den  Mauern  des  Vatikans 

Kardinal  Mindzenty  Opfer  päpstlicher  Ostpolitik  —  Warnendes  Beispiel  für  den  Primas  von  Polen 

Wie  aus  Rom  berichtet  wird,  wurden  die  Mauern  des  Vatikans  in  den  Nächten  der 
vergangenen  Wodie  mit  Parolen  bemalt,  in  denen  Papst  Paul  VI.  wegen  der  Amts¬ 
enthebung  des  bisherigen  Primas  von  Ungarn,  Kardinal  Mindzenty,  heftig  angegrif¬ 
fen  wurde.  „Paul  —  Du  hast  Mindzenty  verraten!"  und  „Mindzenty  soll  Papst  wer¬ 
den!“  lauteten  einige  dieser  Parolen,  die  auch  in  Rom  Aufsehen  hervorgerufen  haben. 


Als  ein  Fels  im  Dunkel  des  Terrors,  der  Millionen  Mut  zum  Ausharren  gab,  galt  Kar¬ 
dinal  Mindzenty  (unser  Foto),  der  jetzt  der  neuen  vatikanischen  Ostpolitik  geopfert 
wurde  Foto  dpa 


Im  Zuge  seiner  Bemühungen,  die  Bezie¬ 
hungen  zu  den  kommunistisch  regierten 
Staaten  Osteuropas  zu  verbessern,  hat 
Papst  Paul  VI.  den  erzbischöflichen  Sitz 
von  Esztergom  in  Ungarn  für  vakant  er¬ 
klärt  und  damit  den  im  Wiener  Exil  leben¬ 
den  Primas  der  katholischen  Kirche  in  Un¬ 
garn,  Josef  Kardinal  Mindzenty,  praktisch 
abgesetzt.  Papst  Paul  VI.  traf  diese  Ent¬ 
scheidung  zu  der  Stunde,  da  sich  der 
„Außenminister"  des  Vatikans,  Erzbischof 
Casaroli,  zu  einem  Besuch  in  Warschau  be¬ 
findet,  wo  er  mit  der  Führung  des  kommu¬ 
nistischen  Regimes  Besprechungen  führte. 

In  Rom  heißt  es,  der  Papst  habe  sich  zu 
der  Absetzung  des  Primas  von  Ungarn  aus 
dem  Grunde  entschließen  müssen,  weil  der 
82jährige  Kirchenfürst  sich  geweigert  habe, 
zurückzutreten.  Mindzenty  werde  heute 
von  kirchlicher  Seite  sozusagen  als  das 
letzte  Hindernis  auf  dem  Wege  einer  Ver¬ 
ständigung  mit  Ungarn  angesehen  und  der 
Vatikan  soll  beabsichtigen,  den  nun  vakan¬ 
ten  Stuhl  Mindzentys  neu  zu  besetzen. 

Die  Amtsenthebung  des  Primas  von  Un¬ 
garn  fällt  fast  auf  den  25.  Jahrestag  seiner 
Verurteilung  durch  das  kommunistische 
Regime,  das  Kardinal  Mindzenty  in  Buda¬ 
pest  wegen  angeblichen  „Hochverrats"  zu 
lebenslänglicher  Freiheitsstrafe  verurteilte. 
Im  Oktober  1956  wurde  Mindzenty  wäh¬ 
rend  des  ungarischen  Volksaufstandes  aus 
seinem  Gefängnis  befreit.  Als  sowjetische 
Panzer  den  Aufstand  in  Ungarn  nieder¬ 
schlugen,  fand  der  Kirchenfürst  Aufnahme 
in  der  amerikanischen  Botschaft.  Als  er  sich 
im  Jahre  1971  auf  Drängen  des  Papstes 
entschloß,  diese  Zuflucht  aufzugeben  und 
Ungarn  zu  verlassen,  wurde  bereits  deut¬ 
lich,  daß  der  Heilige  Stuhl  entsprechenden 
Druck  auf  Mindzenty  ausgeübt  und  damit 


den  Vorstellungen  der  Regierung  in  Buda¬ 
pest  entsprochen  hatte,  die  den  Kardinal 
als  das  entscheidende  Hindernis  für  eine 
Verbesserung  der  Beziehungen  zwischen 
dem  Regime  und  dem  Vatikan  bezeichnete. 

Der  Entschluß  des  Papstes  hat  unter  den 
Katholiken  erhebliches  Befremden  hervor¬ 
gerufen.  Selbst  die  konservative  österrei¬ 
chische  Zeitung  „Die  Presse"  schreibt,  der 
Kardinal  sei  als  Hemmnis  einer  Verbesse¬ 
rung  der  Beziehungen  des  Vatikans  zu  Un¬ 
garn,  ja  für  das  gesamte  Konzept  einer 
„Öffnung"  nach  Osten  empfunden  worden, 
„als  ein  Mann  von  gestern“,  der  einer  Poli¬ 
tik  im  Wege  stand,  die  den  Anschluß  an  die 
Zukunft,  einen  West-Ost-Ausgleich  nicht 
versäumen  wollte. 

„So  ist  auch  ein  Mann  geopfert  worden, 
der  einst  im  Dunkel  des  Terrors  ein  Fels 
war,  ein  Zeuge,  auf  den  sich  der  römische 
Katholizismus  nicht  oft  genug  berufen 
konnte,  der  Romane,  Filme,  Theaterstücke 
inspirierte  und  —  was  gewiß  weit  mehr 
wog  —  Millionen  durch  sein  Beispiel  Mut 
zum  Ausharren  gab. 

Hatte  man  nicht  einmal  Zeit,  zu  warten, 
bis  Mindzenty  starb?  Im  Osten  macht  so 
etwas  keinen  Eindruck.“ 

Zwar  hat  Papst  Paul  VI.  an  den  abgesetz- 
len  Kardinal  „mehrere  Schreiben“  gerichtet 
und  darin  auch  hervorgehoben,  was  Mind¬ 
zenty  habe  für  Kirche  und  Heimat  erleiden 
müssen,  doch  man  vermag  hierin  schwer¬ 
lich  mehr  zu  sehen,  als  eine  Dekoration,  mit 
der  die  harte  Entscheidung  der  vatikani¬ 
schen  Politik  drapiert  werden  sollte,  ln 
der  katholischen  Welt  ist  Mindzenty  zu 
einer  der  wenigen  Symbolfiguren  gewor¬ 
den  wie  etwa  der  Prager  Erzbischof  Beran 
oder  Kardinal  Stepinac  in  Jugoslawien.  Der 
Heilige  Stuhl  wird  die  päpstliche  Entschei¬ 


dung  wieder  mit  „pastoralen  Notwendig¬ 
keiten“  begründen,  ein  Vorwand,  der  auch 
schon  benutzt  wurde,  als  man  in  Rom 
daranging,  den  Wechsel  des  kirchenrecht¬ 
lichen  Status  in  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  zu  rechtfertigen.  Auf  pastoralem  Gebiet 
hat  sich  auch  dort  nichts  geändert.  Lediglich 
die  apostolischen  Administratoren  wurden 
zu  ordentlichen  Bischöfen  ernannt  und  da¬ 
mit  wurde  der  Forderung  des  kommuni¬ 
stischen  Regimes  entsprochen. 

So  wird  auch  die  Amtsenthebung  des 
Primas  von  Ungarn  als  ein  Glied  in  der 
Kette  kirchlicher  Koexistenzexperimente 
gesehen  und  es  wird  befürchtet,  daß  der 
Vatikan  bereit  sein  könnte,  den  kommu¬ 
nistischen  Regierungen  mehr  Zugeständ¬ 
nisse  zu  machen,  als  es  dem  landeseigenen 
Klerus  erwünscht  sein  kann.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  wird  auf  den  Besuch  von  Erz¬ 
bischof  Agostino  Casaroli  in  Warschau  ver¬ 
wiesen,  der  sich  dort  mit  Außenminister 
Olszowski  und  mit  dem  Leiter  des  Amtes 
für  Glaubensfragen,  Unterstaatssekretär 
Skarzynski,  über  die  Normalisierung  der 
Beziehungen  zwischen  dem  Vatikan  und 
Polen  und  zwischen  Kirche  und  Staat  im 
Lande  beraten  hat.  Olszowski  sagte  denn 
auch  in  einer  Tischrede,  er  sei  überzeugt, 
daß  die  Beziehungen  zwischen  Kirdie  und 
dem  Staat  Polen  unter  Wahrung  der  sozia¬ 
listischen  Prinzipien  Polens  gelöst  werden 
könnten.  Kenner  des  Verhältnisses  zwi¬ 
schen  Kirche  und  Staat  im  Lande  weisen 
darauf  hin,  daß  der  Primas  von  Polen,  Kar¬ 
dinal  Wyszynsky,  diese  „Normalisierung" 
sehr  viel  sorgenvoller  und  problematischer 
sehe,  als  dies  von  Rom  aus  der  Fall  sei. 
Würde  aber,  so  fragt  man  sich,  Wyszynskc 
das  gleiche  Schicksal  wie  Mindzenty  er¬ 
leiden,  wenn  der  Primas  der  katholischen 
Kirche  in  Polen  einmal  aus  Gewissensgrün¬ 
den  sein  Veto  einlegen  und  dann  zwangs¬ 
läufig  ebenfalls  zu  einem  Hindernis  der 
vatikanischen  Ostpolitik  werden  müßte? 

Klaus  Jenssen 


VAit  Hauken  um)  Zromiietcu 

H.  W.  —  In  Bonn  läßt  man,  so  fedenialls  ist 
zu  vernehmen,  jetzt  seihst  die  Witze  analysie¬ 
ren.  Und  in  München  tagen  zur  gleichen  Zeit 
die  Jusos.  In  Bonn  fragt  man:  Was  ist  ein 
Juso ?  Die  Antwort:  .Einer,  der  alles  bestreitet 
bis  aut  seinen  Lebensunterhalt.“  Einer  der 
Witze  unserer  Zeit.  So  wie  der,  daß  man  im 
Kabinett  beschlossen  habe,  das  Känguruh  zum 
bundesdeutschen  Wappentier  zu  machen.  Wes¬ 
halb?  Nun,  weil  man  auch  In  Bonn  mit  leerem 
Beutel  große  Sprünge  macht. 

Ist  der  Beutel  wirklich  leer?  Die  öltentlichen 
Arbeitgeber  weisen  daraul  hin,  daß  den  Lohn¬ 
forderungen  der  Gewerkschalten  nicht  entspro¬ 
chen  werden  könne,  ohne  ernste  Geiahten  lür 
die  Stabilität  und  damit  lür  die  Gemeinschalt 
heraufzubeschwören.  Dabei  sind  diese  Lohn¬ 
erhöhungen  letztlich  nichts  anderes  als  ein  Aus¬ 
gleich  lür  den  fortschreitenden  Verlust  an  Kauf- 
krall.  Wenn  es  tatsächlich  zu  Lohnerhöhungen 
kommt  —  und  daran  ist  sicher  nicht  zu  zwei- 
lein  —  steht  Vater  Staat  wieder  bereit,  urn  zu¬ 
sätzliche  Beträge  in  die  eigene  Tasche  Hießen 
zu  lassen. 

Mit  liecht  fragt  der  Bürger,  was  denn  wohl 
eigentlich  mit  den  Milliardenbeträgen  geschieht, 
die  aus  Sleuergeldern  in  den  Säckel  des  Staates 
Hießen.  Nun,  die  Regierung  hat  den  Haushalt 
aulgemachl  und  sie  weist  nach,  wolür  alles 
Geld  benötigt  wird.  Es  geht  heute  nicht  darum 
zu  streiten,  wo  Geld  richtig  und  wo  solches 
lalsch  angelegt  wird:  beim  Straßenbau  oder  wo 
Immer  der  Bürger  tatsächlich  etwas  davon  hat. 
Heute  stellt  sich  die  Präge  —  und  die  sollten 
die  Gewerkschaften  eigentlich  einmal  an  die 
öffentliche  Hand  stellen  —  ob  mit  unseren 
Steuergeldern  nicht  etwas  sehr  leichtlertig  um¬ 
gesprungen  wird,  wenn  Bonn  Milliardenbetrüge 
an  kommunistische  Länder  gibt. 

Es  kommt  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt 
hinzu:  In  Bonn  heißt  es,  die  Bemühungen  um 
die  Eindämmung  einer  Inflation  seien  gefährdet, 
wenn  eine  Aufbesserung  der  Arbeitseinkom¬ 
men  über  9,5  Prozent  hinaus  erlolge.  Wie  aber 
verhält  es  sich  dann  mit  den  .ungebundenen’ 
Krediten,  die  von  den  Ostblockstaaten  ver¬ 
wandt  werden,  um  in  der  Bundesrepublik  Ein- 
käule  zu  tätigen ?  Wenn  schon  mehr  als  9,5  Pro¬ 
zent  inllationslördernd  wirken,  dann  dürtten 
die  Milliardenbeträge,  die  etwa  an  Jugoslawien 
und  Polen  gezahlt  werden,  noch  mehr  preis¬ 
treibenden  Charakter  haben. 

Wer  ins  Volk  hineinhört,  weiß,  daß  der  Bür¬ 
ger  nicht  mehr  sprachlos  ist  ob  der  Milliarden¬ 
summen,  die  in  kommunistische  Länder  abtlie¬ 
ßen,  sondern  daß  ihm  bereits  erhebliche  Beden¬ 
ken  hinsichtlich  dieser  Gewährung  umfassender 
Finanzspritzen  an  den  Ostblock  gekommen  sind 
und  weil  mehr  Verständnis  für  die  Auffassung 
der  Opposition  besteht,  die  derartige  Kredite 
als  slabililälspolitisch  äußerst  fragwürdig  ab¬ 
lehnt.  Selbst  wer  da  gemeint  hat,  die  Bundes¬ 
regierung  werde  etwa  in  der  Rolle  eines  guten 
Kaufmanns  handeln,  muß  enttäuscht  sein,  wenn 
er  im  .slern“  erfährt,  daß  der  Bundeskanzler 
dagegen  ist,  die  Kreditvergabe  mit  Gegenlei¬ 
stungen  der  anderen  Seile  zu  koppeln.  . Sollte 
nicht“  —  so  fragt  der  .Stern“  —  .wegen  der 
Erfahrungen  der  Vergangenheit  künftig  die 
Kredilvergabe  an  Ostblockländer,  insbesondere 
an  Polen,  mit  unzweideutigen  Absprachen  über 
Gegenleistungen  aul  anderen  Gebieten  —  etwa 
über  die  Ausreise  von  Deutschen  —  gekoppelt 
werden ?' 

.Ich  bin  dagegen.“  So  der  Regierungschef, 
der,  wo  es  um  Wirtschalt  geht,  dafür  ist.  .daß 
unsere  deutsche  Wirtschalt  aul  wichtigen  Ge¬ 
bieten  nicht  aus  irgendeinem  eingebildeten  Prin¬ 
zip  schlechter  gestellt  ist  als  die  amerikanische, 
französische,  englische  und  italienische.“  Lobens¬ 
wert,  daß  sich  der  Regierungschel  um  unsere 
Wirtschaft  bemüht,  doch  ist  es  .eingebildetes 
Prinzip“,  wenn  man  den  Standpunkt  vertritt, 
daß,  wenn  wir  schon  Milliardenbeträge  lür  Po¬ 
len  zur  Verfügung  stellen,  wir  auch  darauf  be¬ 
bestehen  sollten,  daß  hier  eine  echte  Gegen¬ 
leistung  erfolgt?  Sicherlich  ist  .Blut  gegen  Geld’ 
ein  mehr  als  übles  Geschäft,  denn  an  sich  soll¬ 
ten  die  Menschenrechte,  worunter  auch  die 
Freizügigkeit  zu  verstehen  ist,  gewährt  werden, 
ohne  daß  dafür  die  Rubel  rollen  oder  harte 
DM  kassiert  wird.  Doch  gerade  kommunistische 
Staaten,  zu  deren  Parolen  die  Humanität  (so 
wie  sie  dort  verstanden  wird)  gehört,  sind  aul 
beiden  Ohren  taub,  wenn  es  heißt,  Menschlich¬ 
keit  zu  beweisen. 

In  seinem  . stern'-lnterview  nennt  Willy 
Brandt  sich  . den  Kanzler  in  einer  Hauptstadt, 
in  der  die  Tradition  besteht,  sich  für  Außen¬ 
politik  zu  interessieren,  weil  das  ja  alle  ver¬ 
stehen,  so  wie  wir  an  den  Stammtischen  auch 
alle  die  Außenpolitik  verstehen“.  Keineswegs 
nur  in  der  Hauptstadt,  auch  anderswo  an  den 
Stammtischen,  und  nicht  nur  an  den  Stamm¬ 
tischen,  bei  Friseuren  und  an  Tankstellen,  wird 
heute  von  den  Milliardensummen  gesprochen, 
die  in  den  Osten  abfließen.  Was  man  dabei 
heraushört?  Dem  Bürger  reichls  —  und  wenn 
heute  Wahltag  wäre,  würde  diese  Regierung 
mit  Pauken  und  Trompeten  durchfallen. 


Politik 
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Wahlen: 

Stimmungsumschwung  an  der  Spree 

Willy  Brandt:  „Landtagswahlen  sind  keine  Testwahlen" 


NEUES 

AUS 

BONN 


CDU  verpaßt  Chancen 

In  Kreisen  der  CDU-Ntilglieder  und  -Wähler 
herrscht  Enttäuschung  darüber,  dal]  die  Parlel- 
spilze  auf  die  von  Bundespostminister  Ehmke 
bekanntgegebene  Erhöhung  der  Postgebühren 
nicht  härler  reagiert.  Man  erinnert  daran,  daB 
es  der  SPD  sogar  vor  Jahren  gelungen  ist,  we¬ 
gen  der  Telefongebilhren  den  Bundestag  In  der 
Sommerpause  aus  den  Ferien  zu  holen  und  eine 
spektakuläre  Aktion  gegen  die  Bundesregierung 
zu  starten.  Die  CDU  dagegen  entwickele  keine 
Initiativen. 

Epplers  Spielwiese 

Der  ßundesminister  lur  wirtsdialtlidie  Zu¬ 
sammenarbeit,  Erhard  Eppler,  bedeckt  die  Be¬ 
schwerden  über  die  Unterstützung  afrikanischer 
oder  südamerikanisdier  Befreiungsbewegungen 
durch  linksradikale  deutsche  Entwicklungshelfer 
mit  dem  Schleier  des  Staatsgeheimnisses.  Schon 
vor  Jahren  wurde  die  Entwicklungshilfe  als  die 
Spielwiese  linker  Elemente  angesehen. 

Klartext 

Der  Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt, 
Günter  Gaus,  bezeichnte  seine  bisherigen  Kon¬ 
takte  mit  dem  stellvertretenden  Auflenmlnister 
der  „DDR“,  Nler,  als  totales  Fiasko. 

Durch  die  Blume 

SPD-Fraktionschef  Herbert  Wehner  schickte 
den  Bonner  Journalisten  den  Text  seiner  in 
Harburg  gehaltenen  Rede,  worin  er  erkennen 
läßt,  daß  er  sich  die  Bundestagswahlen  1976  mit 
einem  Spitzenkandidaten  Willy  Brandt  nicht 
vorstellen  kann. 

Polens  Wünsche 

Die  deutsch-polnischen  Kredltverhandlungen. 
die  In  Bonn  liefen,  haben  noch  kein  konkretes 
Ergebnis  gebracht.  Warschau  besteht  auf  we¬ 
sentlich  höheren  Forderungen.  Westliche  Be¬ 
obachter  rechnen  damit,  daß  Parteichef  Glerek 
bereits  im  April  zu  Verhandlungen  über  einen 
ungebundenen  Kredit  von  drei  Milliarden  DM 
nach  Bonn  kommt. 

„Je  später  der  Abend  . .  .* 

Fernsehunterhaller  Dietmar  Schönherr  (Edler 
von  Schönleiten)  nahm  an  der  linken  Chile- 
Demonstration  in  Köln  teil,  weil  er  .immer  fort¬ 
schrittliche  Ideen  unterstützt".  In  seiner  Sen¬ 
dung  am  6.  Februar  stellte  er  das  Kölner  Origi¬ 
nal  Trude  Herr  vor,  die  sich  vor  dem  Bildschirm 
selbst  als  Kommunistin  bezeichnete. 


Bekanntlich  hat  West-Berlin  in  den  vergan¬ 
genen  zwanzig  Jahren  mehrheitlich  SPD  ge¬ 
wählt.  Hierfür  gibt  es  verschiedene  Gründe. 
Nicht  zuletzt  dürften  Persönlichkeiten  wie  Reu¬ 
ter  einen  nachhaltigen  Eindruck  hinterlassen 
haben  und  es  ist  keineswegs  ausgeschlossen, 
daß  die  SPD  in  Berlin  bis  in  die  jüngste  Zeit 
von  diesem  Kredit  gelebt  hat.  Wenngleich  der 
derzeitige  .Regierende"  Schütz  auch  in  keiner 
Weise  in  die  Reihe  der  echten  Persönlichkeiten 
einzuordnen  ist,  die  von  der  SPD  mit  der  Lei¬ 
tung  des  .Stadtstaates'  beauftragt  wurden,  so 
muß  doch  gesagt  werden,  daß  Schütz  in  jüngster 
Zeit  einige  Pluspunkte  autholen  konnte,  weil 
er  wenigstens  gegen  die  Maßnahmen  aus  Ost- 
Berlin  protestierte,  während  man  in  Bonn  ver¬ 
suchte,  die  Übergriffe  der  jüngsten  Zeit  her- 
unterzuspielcn  und  man  sich  am  Rhein  weit- 


Wahl  Wahl 

_ März  1967 _ März  1971 

SPD  56,9  •/•  50,4  «/« 

CDU  32,9  "/•  38,2  "/• 

F.D.P.  7,1  •/.  8,5  °/o 


In  diesem  Zusammenhang  wird  auch  auf  das 
jüngst  veröffentlichte  Ergebnis  der  Konzils¬ 
wahlen  an  der  .Freien“  Universität  Berlin  hin¬ 
gewiesen.  Hier  ist  der  Vormarsch  der  Kommu¬ 
nisten  eindeutig  gestoppt  worden,  obwohl  nur 
36,1  Prozent  der  Studenten  gewählt  haben.  Man 
darf  davon  ausgehen,  daß  die  Linke  ihr  Wähler¬ 
reservoir  aktivierte.  Wenn  sich  nur  einige 
Hunderte  nichtmarxistischer  Studenten  bequemt 
hätten,  zur  Urne  zu  gehen,  wären  die  Kommu¬ 
nisten  auf  weniger  als  ein  Drittel  zurückgewor¬ 
fen  worden.  Audi  an  anderen  Universitäten 
wurde  die  Feststellung  getroffen,  daß  vorwie¬ 
gend  Desinteresse  und  Bequemlichkeit  der  bür¬ 
gerlichen  Studenten  die  Aktivität  und  das  Er¬ 
gebnis  von  Wahlen  zugunsten  der  radikalen 
Linken  ermöglichen.  Ein  stärkeres  Engagement 
der  überwiegenden  Mehrheit  der  Studenten 
gegen  die  Versuche,  die  Universitäten  zu  marxi¬ 
stischen  Kadersdimieden  umzufunktionieren, 
würde  auch  die  Wahlen  an  den  Hochschulen  in 
einem  anderen  Licht  erscheinen  lassen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  oben  aufgezeig¬ 
ten  Stimmungswandel  in  Berlin  ist  interessant, 
daß  Bundeskanzler  Brandt  gegenüber  Journa¬ 
listen  der  Hamburger  Landespressekonferenz  in 
Bonn  erklärte,  in  Hamburg  werde  die  SPD  die 
absolute  Mehrheit  behalten.  Brandt  lehnte  es 
allerdings  ab,  die  Bürgerschaftswahl  am 

Polen: 


gehend  mit  den  von  der  .DDR“  gegebenen 
Auskünften  begnügte  und  diese  als  glaubhaft 
ansah. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Stimmung, 
die  innerhalb  der  West-Berliner  Bevölkerung 
hinsichtlich  der  regierenden  Sozialdemokrat!  - 
Partei  vorhanden  ist.  Die  Bevölkerung  begreift 
die  ständig  schwieriger  werdende  Position  ihrer 
Stadt  gegenüber  Moskau  und  Ost-Berlin  und 
man  befürchtet,  falschen  Propheten  nachgelau¬ 
fen  zu  sein.  Jedenfalls  hat  der  Stimmungs¬ 

umschwung  in  Berlin  nach  den  jüngsten  Mei¬ 
nungsumfragen  einen  Stand  erreicht,  der  bei¬ 
nahe  schon  von  einer  Pari-Stellung  zur  CDU 
sprechen  laßt 

Nachstehend  zeigen  wir  die  Entwicklung  seil 
der  Wahl  zum  Abgeordnetenhaus  vom  März 
1967: 

Umfrage 

Anfang  1974  Veränderungen  seit  1967 
44  •/•  —  12,9  Punkte 

42  •/«  +  9,1  Punkte 

11  ®/o  +  3,9  Punkte 

3.  März,  die  erste  Landtagswahl  seit  der  Bundes¬ 
tagswahl  t972  als  Testwahl  zu  bezeichnen.  Mit 
der  Bemerkung  .Das  weiß  man  immer  erst  hin¬ 
terher",  hielt  sich  der  SPD-Vorsitzende  alle 
Türen  offen. 

Würde  in  Hamburg  tatsächlich  die  SPD  die 
absolute  Mehrheit  behalten,  so  wäre  man  in 
Bonn  sicher  leicht  geneigt,  die  Stadtwahl  an 
der  Alster  als  eine  Testwahl  zu  bezeichnen. 
Kenner  der  politischen  Landschaft  in  Hamburg 
vertreten  die  Auffassung,  daß  die  SPD  zwar 
die  stärkste  Partei  bleiben  wird,  jedoch  er¬ 
hebliche  Abstriche  hinnehmen  muß.  Innerhalb 
der  Bevölkerung  ist  das  Stimmungsbarometer 
für  die  Sozialdemokraten  sichtbar  abgesunken. 
Landtagswahlen  bleiben  heute  keineswegs  aut 
landespolitische  Gesichtspunkte  beschränkt. 
Vielmehr  spielt  die  Bundespolitik  hier  ebenfalls 
eine  Rolle.  Interessant  wird  sein,  wieweit  die 
Verluste,  mit  denen  die  SPD  rechnen  muß,  der 
oppositionellen  CDU  zufließen  oder  aber  in¬ 
wieweit  eine  Umschichtung  insofern  stattfin¬ 
det,  daß  die  F.D.P.  enttäuschte  Wähler  der  SPD 
auf  sich  ziehen  kann.  Bundeskanzler  Brandt 
dürfte  vor  allem  daran  interessiert  sein,  daß 
die  Hamburger  Stimmen  im  Bundesrat  sich 
nicht  gegen  die  Bundesregierung  auswirken 
können.  Er  geht  dabei  davon  aus,  auch  die  künf¬ 
tige  Regierung  in  Hamburg  wieder  von  SPD 
und  F.D.P.  gestellt  wird.  A.  Elch 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Wenn  ein  Politiker  uneingeschränkte  Ehrlichkeit 
verspricht  ist  er  entweder  dumm,  naiv  oder  be¬ 
sonders  durchtrieben,  denn  jeder  Praktiker  weiß, 
daß  eine  Politik  absoluter  Ehrlichkeit  undurch¬ 
führbar  ist.  Talleyrand 

Der  Politiker,  der  ehemals  lernen  mußte,  wie 
man  Königen  schmeichelt,  muß  jetzt  lernen,  wie 
man  die  Phantasie  der  Wähler  bezaubert,  unter¬ 
hält,  bestrickt,  beschwindelt,  erschreckt  oder 
sonst  irgendwie  verblüfft. 

George  Bernard  Shaw 

Die  Menschen  werfen  sich  im  Politischen  wie 
auf  dem  Krankenlager  von  einer  Seite  zur  ande¬ 
ren,  in  der  Meinung,  besser  zu  liegen.  Goethe 

Man  darf  die  Geister  nicht  einsperren.  Es  ist 
Zeit,  frei  zu  sprechen  und  zu  schreiben  über 
die  öffentlichen  Dinge.  Siegen  wird  ohnedies 
die  Wahrheit.  John  Milton  (1644) 

Wenn  alle  Menschen  immer  die  Wahrheit  sag¬ 
ten,  wäre  das  die  Hölle  auf  Erden.  Jean  Gabin 
Laßt  uns  wieder  lernen,  auf  Meinungsverschie¬ 
denheiten  mit  Flöllichkeit  und  Anstand  zu  rea¬ 
gieren.  Richard  Nixon 

....  und  wenn  Sie  könnten,  würden  Sie  auch 
wieder  Leute  ausbürgern,  wie  das  schon  mal 
geschehen  ist." 

Herbert  Wehner, 
im  Bundestag  zur  Opposition 

Berlin; 

Egon  Bahr  isl  untragbar 

Mit  scharfen  Worten  wies  der  Berliner  CDU- 
Fraktionsvorsitzende  Heinrich  Lummer  die  Kri¬ 
tik  von  Bundesminister  Egon  Bahr  an  der  Initia¬ 
tive  Washingtons  zur  Erneuerung  der  Atlanti¬ 
schen  Gemeinsdiaft  zurück.  „Wenn  der 
Bevollmächtigte  der  Bundesregierung  für  Berlin 
in  taktloser  Arroganz  alles  tut.  um  die  deutsch- 
amerikanischen  Beziehungen  zu  belasten,  dann 
erweist  er  sich  erneut  als  unfähig  und  untrag¬ 
bar  für  das  Amt  des  Bundesbevollmächtigten*, 
erklärte  Lummer.  Wohlverhalten  gegenüber 
Moskau  könne  man  nicht  durch  verstärkte  Kri¬ 
tik  an  den  Verbündeten  ausgleichen.  Bahr  hatte 
sich  bei  seinem  Besuch  in  Washington  in  der 
vorigen  Woche  kritisch  über  das  ohne  Konsul¬ 
tationen  eingeleitele  Europajahr  geäußert. 


Das  ekelhafte  Geschäft  mit  Menschen 


Den  bezahlten  Handel  mit  deutschen  Menschen  im  Osten  kann  man  nicht  mit  Humanität  kaschieren 

Als  seinerzeit  Bundeskanzler  Willy  Brandt  Bundesregierung  zur  Verfügung  gestellt  wird,  Versprechungen,  die  immer  neue  Blüten  tTeiben. 
in  Polen  kniend  dem  polnischen  Volk  Abbitte 
für  die  Untaten  einer  deutschen  Gewaltherr¬ 
schaft  —  von  den  Deutschen  damals  am  wenig¬ 
sten  gewollt 

eines  deutschen  Staatsmannes  der  Nachkriegs¬ 
zeit,  die  eine  endgültige  Aussöhnung  mit  den 
Völkern  einleiten  sollte,  die  allen  Grund  hat¬ 
ten,  uns  zu  zürnen.  Aber  es  war  auch  klar, 

daß  einer  solchen  Bitte  um  Vergebung  mit  weit-  in  der  Fernsehsendung 
weitem  Echo  auch  die  Vergebung  wirklich  fol¬ 
gen  sollte.  Jedenfalls  ist  es  christlich,  einem 
Bekenner  zu  vergeben.  Und  mit  Willy  Brandt 
war  ja  das  Volk  angesprochen,  dem  es  zu  ver¬ 
geben  galt. 

Doch  dieser  so  ungewöhnliche  Kniefall  — 
sieht  man  einmal  vom  Büßer  Heinrich  IV.  in 
Canossa  ab  —  erfuhr  eine  andere  Auslegung: 
das  Bekenntnis  einer  Schuld,  für  die  man  zu 
zahlen  hat.  Und  so  wird  dann  auch  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland,  hierin  wenigstens  akzep¬ 
tiert  man  sie  als  den  legitimen  Nachfolger  des 
vergangenen  Deutschen  Reiches,  kräftig  in 
kalter  Ausspielung  einer  unglückseligen  Ver¬ 
gangenheit  zur  Kasse  gebeten. 

Wenn  man  hört,  daß  als  „Finanzkredit*  für 
Polen  eine  Milliarde  Deutsche  Mark  von  der 


dann  ist  das  nicht  nur  ein  in  Münze  umgesetz¬ 
tes  Schuldbekenntnis,  das  uns  fortgesetzt  in 
die  Rolle  des  Schuldbeladenen  drängt,  es  ist 
leistete,  da  war  das  die  Geste  zugleich  die  widerliche  Form  bezahlten  Men¬ 
schenhandels,  die  Polen  in  einer  Zeit  betonter 
Humanität  nicht  weniger  in  Schuld  bringt.  Wenn 
man  von  Moral  redet.  Es  erübrigt  sich  jeder 
Kommentar,  wenn  Bundesfinanzminister  Schmidt 
, Bericht  aus  Bonn"  am 
1.  2.  ausführt,  daß  ein  Zusammenhang  zwischen 
dem  Kredit  an  Polen  —  in  den  Bedingungen  ist 
er  eine  Wiedergutmachung  —  und  der  Um¬ 
siedlung  von  deutschstämmigen  Polen,  also 
Deutschen,  besteht. 

Man  staune:  durch  die  Ausreisen  einer  so 
großen  Zahl  von  Deutschen  werde  eine  große 
Lücke  in  die  Wirtschaftskraft  Polens  gerissen 
und  so  sei  „es  nur  vernünftig,  wenn  durch 
die  Ermöglichung  von  Investitionen  hier  ein 
Ausgleich  geschaffen  werde*.  Wir  wandeln  uns 
also,  vom  Menschenschinder  zum  edlen  Wohl¬ 
täter! 

Nichts  gegen  Hilfe,  nichts  gegen  Menschlich¬ 
keit  Aber  das  hier  mutet  an  wie  ein  bezahlter 
Sklavenhandel:  Freikauf  deutscher  Sklaven 
gegen  gute  D-Mark.  Und  ganz  offensichtlich  hat 
man  herausgefunden,  daß  man  mit  der  Gut¬ 
mütigkeit  und  dem  „schlechten  Gewissen’  der 
Deutschen  aus  der  Vergangenheit  Geschäfte 
machen  kann. 

Die  arabischen  Staaten  und  Afrika  sowie  die 
asiatischen  Länder  appellieren  an  den  Beweis 
unserer  „Humanität*  und  wir  zahlen  sagenhafte 
„Entwicklungsgelder".  Daran  gewöhnt,  werden 
wir  schließlich  in  immer  neuen  und  höheren 
Forderungen  erpreßt  und  es  folgen,  wie  in  der 
Ölkrise  jetzt,  Sanktionen,  die  in  ihrem  Ziel 
nicht  viel  besser  sind  als  die  Ansprüche  der 
Hitler,  Göring  und  Genossen.  Und  wo  wir  nun 
nicht  entwickelten,  machten  wir  wieder  .gut". 
Wir  zahlten  endlos  Wiedergutmachungen  an 
Israel  und  stärkten  seine  Rüstungskraft  und 
manchem  Deutschen,  sagen  wir  ruhig  dem 
schlichten  Steuerzahler,  wird  es  bestimmt  nicht 
besser  zumute,  wenn  er  den  Tageszeitungen 
entnehmen  kann,  wieviel  Millionen  einem 
.Professor  Deutsch"  in  falsch  verkraftetem 
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Blick  ln  da»  Plenum  de»  Bundestages,  aus  dessen  Debatte  vom  24.  Jdiui.ii  wir  /liieren 


Foto  bundebbildbtulie 


N  *ich  längerer  Zeit  wurde  der  Deutsche  Bun- 
destag  wieder  einmal  mit  den  Noten  und 
Anliegen  der  Vertriebenen  konfrontiert. 
Die  Gelegenheit  dazu  ergab  sich  in  der  Sitzung 
am  24. 1.  im  Anschluß  an  den  Bericht  zur  Lage  der 
Nation.  In  der  auf  die  Regierungserklärung  fol¬ 
genden  Debatte  ergriff  der  CDU-Abgeordncte 
Dr.  Herbert  Czaja,  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  das  Wort.  Seine  umfassenden 
Ausführungen  geben  wir  hier  in  ihren  wesent¬ 
lichen  Punkten  wieder: 

Im  Jahre  1971  befaßte  sich  der  Bericht  zur 
Lage  der  Nation  noch  in  einem  umfangreichen 
Kapitel  mit  dem  Teil  der  Nation,  der  die  Fol¬ 
gen  von  Vertreibung  und  Flucht  besonders  zu 
tragen  hat,  mit  denen  —  ich  zitiere  jetzt  wört¬ 
lich  den  Bundeskanzler  — ,  .die  weiterhin  den 
Schmerz  um  die  Heimat*  mit  sich  tragen  und  — 
wieder  wörtlich  —  .deren  Vertrauensmänner, 
frei  von  Haß,  den  Ausgleich  mit  den  östlichen 
Nachbarn  suchten*.  Ähnliche  Aussagen  wieder¬ 
holte  der  Bundeskanzler  in  Warschau  und  Prag. 
Solche  gefühlsbetonten  Aussagen  machen  aber 
leider  dann  den  Eindruck  rührseliger  Ablenkung, 
wenn  sie  nicht  begleitet  sind  von  einem  fürsorg¬ 
lichen  Handeln  für  die  materielle  Existenz,  für 
die  personalen  Rechte,  und  wenn  sie  nicht  be¬ 
gleitet  sind  von  der  Verwirklichung  der  ver¬ 
sprochenen  Leistungen  zur  Pflege  ostdeutschen 
Geisteslebens. 

Soziale  Leistungen  für  die  Betroffenen:  Seit 
1969  lassen  die  sozialliberalen  Regierungen  alte 
Menschen  aus  diesen  Kreisen  ohne  ausreichende 
Hilfe.  Ein  alleinstehender  Vertriebener  erhalt 
heute  an  Unterhaltshilfe  948  DM  im  MOnat,  das 
Ehepaar  rund  600  DM.  Sie  müssen  tu  ft  70  Upd 
75  Jahren  Gelegenheitsarbeit.  Schwarzarbeit 
leisten,  oder  sie  werden  von  der  nachgcwachse- 
nen  Generation  erhalten,  um  bei  der  Inflation 
überleben  zu  können.  Diese  Menschen  sind  so¬ 
zial  nicht  geborgen.  Die  überfällige  Anpassung 
der  Untertialtshilfe  aus  dem  Lastenausgleich  an 
die  Dynamisierungssatze  der  Renten  wird  nach 
dem  Willen  dieser  Mehrheit  erst  im  Juli  1975 
vollzogen  werden.  Was  geschieht  aber  bis  dahin 
angesichts  der  wachsenden  Lebenskosten? 

Seit  1969  gibt  es  auch  keine  Verbesserung  der 
Leistungen  für  die  Vermögensrechte  trotz  eines 
rapiden  Abfalls  der  Kaufkraft  bei  den  ausge¬ 
zahlten  Leistungen.  Bei  jeder  Regierung  gab  es 
zwei  bis  drei  Novellen  zum  Lastenausgleich; 
jetzt  aber  gibt  es  nur  wortreiche  Ankündigun¬ 
gen  zur  Verbesserung  der  Lebensqualität  und 
in  der  Praxis  gar  nichts. 

Und  wie  steht  es  denn  um  die  Vertretung  der 
Grundrechte  der  Ostdeutschen?  In  der  Zeit  der 
Entwicklung  sogenannter  normaler  gutnachbar¬ 
licher  Beziehungen  hören  Millionen  Deutscher 
nichts,  aber  auch  gar  nichts  von  der  Wiederher¬ 
stellung  ihrer  persönlichen  Eigentumsrechte  in 
den  Heimatgebieten,  jener  Rechte,  die  durch  die 
völkerrechtswidrige  Konfiskation  aufs  sdiwerste 
verletzt  sind.  Denn  sowohl  die  Konfiskation 
zivilen  Eigentums  in  jedem  Besatzungsgebiet 
ist  völkerrechtswidrig  als  auch  darüber  hinaus 
die  entschadigungslose  Konfiskation  des  Ver¬ 
mögens  von  Ausländern.  Jetzt  haben  wir  doch 
die  gerühmte  Normalisierung,  und  was  ge¬ 
schieht?  Die  Bundesregierung  antwortet  zwar 
auf  wiederholtes  Befragen  endlich,  daß  das  zivile 
Vermögen  deutscher  Staatsangehöriger  in  Ein¬ 
heitswerten  von  1945  mehr  als  70  Milliarden  DM 
in  den  Vertreibungsgebieten  betrug  —  heute 
wäre  das  ein  ziviles  Vermögen  von  mindestens 
250  Milliarden  bis  300  Milliarden  DM  — ,  aber 
sie  erklärt  gleichzeitig,  sie,  die  Bundesregie¬ 
rung  beabsichtige  nicht,  gegen  die  Urheber  der 
völkerrechtlichen  Konfiskation  Forderungen  zu 
erheben. 

Das  Bundesverfassungsgericht  hat  doch  ver¬ 
bindlich  für  alle  Staatsorgane  festgcstelll,  daß 
die  aus  den  Grundrechten  und  der  Staatsange¬ 
hörigkeit  abgeleitete  grundrechtliche  Sdiutz- 
pf licht  tür  Deutsche  wirksam  zur  Geltung  ge¬ 
bracht  werden  muß.  Das  gebietet  das  Grundge¬ 
setz.  _  . 

Es  sind  nicht  nur  Eingriffe  gegen  diese  Grund¬ 
rechte  zu  unterlassen,  vielmehr  sind  sie  durch 
legales  Handeln  aktiv  zu  schützen.  Man  kann 
daher  denjenigen,  die  millionenfach  deutsche 
Grundrechte  brechen  oder  sich  weigern,  sie  wie¬ 
derherzustellen,  nicht  zusätzliche  Milliarden¬ 
vorteile  geben,  solange  die  Grundrechte  der 
Deutschen  mißachtet  werden. 

Wenn  die  Verhandlungen  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  Grundrechte  nicht  garantieren,  darl 
eben  finanziell  Zusätzliches  nicht  geleistet  wer¬ 
den  Was  meinen  Sie  denn,  was  die  Millionen 
von  Eigentümern  dieses  250  Milliarden  DM  um¬ 
fassenden  zivilen  Vermögens,  denen  in  der  Prä¬ 


ambel  des  Lastenausgleirhs  verbrieft  wurde,  daß 
die  Wiederherstellung  ihres  Eigentums  durch 
angenommene  Eingliederungsleistungen  aus 
dem  Lastenausgleich  nicht  berührt  werde,  sagen 
werden  —  wie  auch  andere  breite  Schichten 
der  deutschen  Bevölkerung  — ■,  wenn  sie  hören, 
über  welche  tatsächlichen  Höhen  der  gebun¬ 
denen  und  ungebundenen  Finanzhilfen,  übei 
welche  Staatsbürgschaften,  Waren-  und  Koope- 
ralionskredlte  nunmehr  verhandelt  wird? 

So  schreiben  z.  B.  die  .Suddeutsche  Zeitung* 


und  die  .Frankfurter  Allgemeine  Zeitung*  im 
Detail  über  eine  ungebundene  Finanzhilfe  an 
Polen  in  Höhe  von  1,7  Milliarden  DM  am  An¬ 
fang  der  Verhandlungen  und  nicht,  wie  heute 
vormittag  gesagt  wurde,  von  1  Milliarde  DM 
—  unter  Bedingungen,  die  den  Staat  für  die 
Laufzeit  der  Kredite  die  gleiche  Summe  kosten. 
Dazu  aber  kommen  Staatsbürgschaften  in  Höhe 
von  7  Milliarden  DM  für  Warenkredite  für  die 
Volksrepublik  Polen,  die  anfangs  allerdings  noch 
nichts  kosten.  50  000  Aussiedler  sollen  dann  viel¬ 
leicht  kommen,  aber  wir  haben  Namenslisten 
und  Pflichten  für  mehr  als  300  000  Aussiedlungs¬ 
bewerber. 

Diese  makabre  Kopfquotenrechnung  wäre  ein 
Hebel,  dann  von  uns  das  Sechsfache,  also  rund 
10,5  Milliarden  DM,  an  Finanzhilfe  zu  holen.  Es 
ist  aber  auch  ein  Hebel  für  das  Offnen  der 
Schleusen  zur  zweiten  Phase  sowjetischer  West¬ 
politik. 

Wie  ist  es  um  den  Stand  der  Aussiedlung  be¬ 
stellt?  Als  man  sich  bei  den  Ostverträgen  in 
der  Bundesregierung  entschloß,  gegen  die  Un- 
rechtmäßigkeit  der  Annexion  von  einem  Vier¬ 
tel  Deutschlands  keinen  legalen  und  friedlichen 
Rechtsanspruch  auf  einen  gerechten  Ausgleich 
seitens  der  Bundesrepublik  Deutschland  ununter¬ 
brochen  zu  stellen  oder  diesbezüglich  einen  ein¬ 
deutigen  Rechtsvorbehalt  zu  machen,  hat  man 
uns  mit  der  Familienzusammenführung  getröstet, 
für  die  die  Vertragsgrundiagen  nunmehr  eine 
freie  Bahn  schaffen.  Wenn  aber  der  Tätigkeits¬ 
bericht  nunmehr  von  der  .Klärung  der  Aussied¬ 
lungsprobleme*  spricht,  klingt  das  angesichts 
des  absoluten  Tiefstandes  bei  der  Aussiedlung 
wie  ein  bitterer,  makabrer  Scherz.  1973  kamen 
etwas  über  6000  Aussiedler  auf  dem  legalen 
und  2000  auf  dem  illegalen  Weg,  so  wenig  wie 
noch  in  keinem  einzigen  Jahr  seit  1957.  1971 
waren  es  noch  25  000.  im  Jahre  der  Ratifizierung 
des  Warschauer  Vertrages.  1972.  nur  noch  die 
Hallte,  13  000.  Dagegen  kamen  ohne  Verträge 
nach  einigen  Weizenlieferungen  1957  100  000 
Aussicdler  aus  den  polnisch  verwalteten  Ge¬ 
bieten  an  Oder  und  Neiße.  1958  120  000  Aussied¬ 
ler  aus  den  Oder  Neiße-Gebieten. 

Vor  den  Verträgen  gab  es  auch  keine  Zwangs¬ 
entlassungen  und  nicht  so  schwere  Verfolgungen 
Ausreisewilliger  wie  heute.  Diese  Menschen 
fühlen  sich  von  den  Organen  der  Bundesregie¬ 
rung  völlig  verlassen. 

Man  nehme  sich  aber  ein  Beispiel  an  dem 


legalen  Handeln  des  amerikanischen  Senators 
Jackson  lüi  die  Juden  in  dei  Sowjetunion  Ei 
setzte  es  im  Senat  durch,  daß  keine  hohen  wirt¬ 
schaftlichen  Begünstigungen  gegeben  werden, 
ohne  daß  die  Aussiedlung  dei  Bewerber  nam¬ 
haft  erhöht  werde.  Und  siehe  da,  selbst  wäh¬ 
rend  des  Nahost-Konriiktes  durften  diese  So¬ 
wjetbürger  ausreisen. 

Der  Bundesaußenminister  behauptete  noch  im 
Bulletin  1970:  man  hatte  den  Warschauer  Ver¬ 
trag  nicht  schließen  fcr-nen  und  nicht  schließen 


dürfen,  wenn  nicht  Beweise  dagewesen  wären, 
daß  die  humanen  Bedingungen  erfüllt  werden. 
Bei  der  Ratifizierung  erklärte  man  sogar  den 
Abgeordneten,  eine  Nichterfüllung  des  Mini¬ 
mums  humaner  Verpflichtungen  bedeute  seitens 
des  Vertragspartners  eine  arglistige  Täuschung 
im  Sinne  des  internationalen  Vertragsrechts 
über  die  Vertragsgrundlagen  und  das  habe 
schwere  Folgen  für  den  Bestand  der  Verträge. 

Dem  Vertragspartner  gegenüber  weist  man 
aber  beute  nicht  warnend  auf  diesen  Tatbestand 
hin.  Drei  Jahre  lang  gab  es  nur  Ausreden  im 
Parlament.  Erst  im  September  1973  bestätigte 
man  die  großen  Sorgen  mit  der  Aussiedlung, 
bestätigte  auch  die  Schutzpflicht  für  jeden  ein¬ 
zelnen  Deutschen.  Trotzdem  ist  die  Aussiedlung 
fast  auf  dem  Nullpunkt. 

Im  Hintergrund  aber  steht  die  Berufung  auf 
eine  deutsche  Kollektivschuld  und  auf  die  For¬ 
derung  des  Ostblocks  nach  einem  Straffrieden. 
Beliebt  ist  der  Hinweis,  Hitler  habe  alles  ver¬ 
spielt.  Die  furchtbaren  Taten  der  Vergangenheit 
vieler  einzelner  Deutscher,  aber  nicht  des  Kol¬ 
lektivs,  und  die  Fehler  der  Politik  geben  sicher¬ 
lich  eine  sehr  schwierige  Ausgangstage  für  Ver¬ 
träge.  Aber  sie  geben,  wie  Herr  Allardt  im 
.Moskauer  Tagebuch*  mit  Recht  sagt,  keines¬ 
wegs  das  Recht,  die  Legalisierung  der  Folge 
widerrechtlicher  Landnahme  zu  Lasten  Deutsch¬ 
lands  und  vieler  Deutscher  zu  fordern  oder  gar 
noch  zu  vollziehen.  Mit  Recht  sagt  Allardt,  daß 
man  damit  die  bedeutendste  Konzession,  die  der 
auch  legalistisch  denkende  Ostblock  seit  drei 
Jahrzehnten  fordert,  völlig  ohne  Gegenleistung 
hingegeben  hat. 

Im  übrigen  bleibt  auch  das  zu  bedenken,  was 
der  Bundeskanzler  in  seinem  1970  herausgege¬ 
benen  .Selbstporträt*  wie  folgt  betont  hat:  .Die 
Sowjetunion  hat  hinter  dem  Schleier  einer  Frie¬ 
denspolitik  selbst  mitgeholfen,  den  Großen  Krieg 
in  Gang  zu  setzen,  und  durch  diese  Politik  ist 
sie  ein  Bundesgenosse  des  Nazismus  geworden.“ 

Was  ist  —  ich  frage  den  damaligen  Bundes- 
außenminister  und  jetzigen  Bundeskanzler  — 
eigentlich  aus  seinen  am  2.  Juli  1967  verkünde¬ 
ten  .Grundvorstellungen  einer  europäischen 
Friedensordnung  für  die  deutsche  Nation'  ge¬ 
worden?  Darin  war  auch  auf  weite  Sicht  vom 
Schicksal  der  Ostdeutschen  die  Rede.  Damals 
hieß  es,  es  dürfe  nicht  alles  bestätigt  werden, 
was  der  zweite  Weltkrieg  für  Deutschland  und 
die  Deutschen  hinterlassen  hat. 


Jetzt  aber  sollen  Spaltung  und  Annexion  für 
lange  Jahre  last  ohne  Rechtsvorbehalt  vertiug- 
lich  hingenommen  werden. 

Uber  Rcntenleislungen  für  Deutsche  dabeiin 
weigerte  man  sich  zu  verhandeln.  Jetzt  ober 
zeigt  man  sich  willig,  soziale  Beitrage,  die  ein¬ 
mal  für  Kriegsgefangene  entrichtet  wurden,  auch 
—  und  das  ist  ein  tiefer  Rechtseinbruch  —  an 
diejenigen  Staaten  zu  zahlen,  die  keinesfalls 
die  Identität  der  Bundesrepublik  Deutschland 
mit  Deutschland  anerkennen,  was  allein  die 
rechtliche  Grundlage  zur  Forderung  an  den  orga¬ 
nisierten  Teil  Deutschlands  sein  kann.  Ich  kann 
nicht  verschweigen,  daß  beispielsweise  im  Ge¬ 
gensatz  zur  Förderung  der  Organisation  .Kura¬ 
torium  Unteilbares  Deutschland*  ab  1975  alle 
Personalhilfen  für  die  Flüchtlings-  und  Vertrie- 
benenorganisationen,  die  nur  einen  Bruchteil  der 
Personalkosten  dieses  Kuratoriums  betragen, 
aufhören  sollen. 

Ich  kann  auch  nicht  verschweigen,  daß  die 
Mittel  für  die  ostdeutschen  wissenschaftlichen, 
kulturellen  und  religiösen  Institutionen  weiter¬ 
hin  gekürzt  werden  sollen. 

Damit  werden  diese  Verbände  aber  nicht 
mundtot  gemacht.  Wir  haben  unsere  .Funktion“, 
d.  h.,  um  es  in  Ihrer  Sprache  zu  sagen,  die  Er¬ 
füllung  von  Aufgaben  und  Pflichten,  nicht  um 
einer  Bezahlung  willen  übernommen.  Diese 
.Funktionärsvorwürfe"  treffen  uns  nicht. 

Man  bemüht  sich  darüber  hinaus  um  das 
zwangsweise  Auslöschen  deutscher  Vergangen¬ 
heit.  Man  wagt  heute  nicht  einmal  mehr,  amt¬ 
lich  alle  deutschen  Ortsbezeichnungen  1  rn  bb- 
"nülzen,  auch  rticht  die  für  Ostdeutschland,  ob¬ 
wohl  der  Bundeskanzler  —  und  dieses  Wort 
fand  Ich  gut  —  am  7.  Dezember  1970  in  War¬ 
schau  wörtlich  gesagt  hat:  .Die  Geschichte  des 
deutschen  Ostens  läßt  sich  nicht  willkürlich  um¬ 
schreiben.  Ich  lehne  Legenden  ab.*  Trotzdem 
leisten  das  innerdeutsche  Ministerium  und  auch 
ein  Bildungsreferat  des  Verteidigungsministe¬ 
riums  diesem  willkürlichen  Umschreiben  Vor¬ 
schub.  Wo  bleiben  dann  die  vom  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  allen  Staatsorganen  aufgegebenen 
Pflichten,  im  Inneren  das  Bewußtsein  .von  einem 
einheitlichen  Staatsgebiet  Deutschland,  zu  dem 
das  Staatsgebiet  der  Bundesrepublik  als  nicht 
abtrennbarer  Teil  gehört“,  und  von  .dem  ein¬ 
heitlichen  Staatsvolk  des  Völkerrechtssubjekts 
.Deutschland",  zu  dem  die  eigene  Bevölkerung 
als  untrennbarer  Teil  gehört",  wachzuhalten  und 
nach  außen  beharrlich  zu  vertreten? 

Die  kulturelle  und  geschichtliche  Kontinuität 
der  deutschen  Nation  in  weiten  Regionen  soll 
verschleiert  und  gegenüber  der  jungen  Genera¬ 
tion  verschwiegen  werden.  Kant  lebte  aber  nicht 
in  Kaliningrad,  sondern  in  Königsberg,  Eichen¬ 
dorff  wirkte  in  Oberschlesien  und  nicht  in  der 
Wojwodschaft  Wroclaw  oder  Opole,  Nikolaus 
Kopemikus  war  Domherr  eines  deutschen  Bi¬ 
schofs  in  Frauenburg.  Es  geht  dabei  nicht  um 
deutsche  Angeberei,  sondern  um  geschichtliche 
Wahrheit.  Für  die  muß  man  eintreten. 

Mir  geht  es  nicht  um  Kritik,  sondern  darum, 
sich  zu  den  tiefen  Wunden  der  deutschen  Nation 
zu  bekennen,  zu  den  verletzten  Rediten  der  Be¬ 
troffenen,  zur  Kontinuität  der  politischen  Na¬ 
tion,  zu  ihrer  kulturellen  Vergangenheit,  ihrer 
Geschichte  und  ihrer  gemeinsamen  Zukunft.  Es 
ist  Zeit,  dies  zu  tun.  Dann  muß  man  aber  aus 
dem  Nebel  der  Osteuphorie  und  der  Illusionen, 
die  damit  verbunden  waren,  heraustreten. 

Der  Bundeskanzler  sprach  in  Bad  Segeberg 
kritisch  von  der  .pragmatischen  Flickschusterei" 
vergangener  Regierungen  und  hat  dabei  wohl 
auch  die  Leistung  Konrad  Adenauers  gemeint. 
Als  dieser  in  einer  ganz  schlichten  Rede  die 
Würde  und  die  Arbeit  des  Bundeskanzlers  in 
die  Hände  dieses  Hauses  zurücklegte,  sagte  er 
ehrlich,  daß  er  das  Steuer  abgebe,  bevor  das 
Hauptziel  der  Deutschen,  ihr  freies  Zusammen¬ 
leben,  erfüllt  sei.  Er  gebe  es  aber  als  jemand 
ab,  nach  dessen  Regierungszeit  das  deutsche 
Volk  nach  einer  furchtbaren  Katastrophe,  ver¬ 
treten  durch  den  freien  Teil  Deutschlands,  wie¬ 
der  zu  einem  geachteten,  mit  Vertrauen  bedach¬ 
ten  und  in  Verantwortung  gezogenen  Partner 
des  freien  Europa  geworden  ist.  Heute  wagt 
man  gar  nicht  mehr,  vom  freien  Zusammenleben 
der  Deutschen  am  Tage  des  Berichts  zur  Lage 
der  deutschen  Nation  eingehend  zu  sprechen. 
Europa  wankt,  und  die  Freiheit  ist  von  fremder 
Hegemonie  bedrohL 

Bei  der  Besinnung  zur  Lage  der  Nation  ist  es 
unser  aller  Verpflichtung,  die  Regierung  zu  mah¬ 
nen,  diesen  bitteren  und  sorgenvollen  Tatsachen 
ins  Auge  zu  schauen. 


Dr.  Herbert  Czaja  MdB: 

KANT 

lebte  nicht 
in 

Kaliningrad 

Bd V-Präsident  im  Bundestag 
zu  den  Vertriebeneu-Sorgen 


Politik 
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Andere 

Meinungen 


Kontakte 


Zusammenarbeit  gegen  internationale  Monopole 


Bonner  Opposition  will  Auskunft  über  die  Gespräche  Herbert  Wehners  in  Moskau 

In  einer  in  Bonn  verbreiteten  Erklärung  for-  die  vielbeachtete  Kritik  Wehners  an  Bundes-  mitroff  gewesen,  für  dt 
dert  die  Opposition  Auskunft  über  den  Inhalt  kanzler  Brandt  gefallen,  welche  die  Gegensatz-  Spezialaultrage  lm  . 
der  Gespräche,  die  der  Fraktionsvorsitzende  der  lichkeiten  zwischen  den  beiden  Exponenten  der  führt  “abe.  Vom 
SPD,  Herbert  Wehner,  am  1.  Oktober  vorigen  SPD  augenfällig  werden  ließ.  Wehner  hat  da-  habe  Wehner  dire 
Jahres  in  Moskau  geführt  hat.  Die  Opposition  mals  im  Gebäude  des  Zentralkomitees  der  Kom-  gearbeitet, 
bezieht  sich  dabei  auf  Presseberichte  über  Ge-  munistischen  Partei  der  Sowjetunion  ein  Ge-  Im  Zusammenhang 
spräche  mit  dem  Kandidaten  des  Politbüros,  sprach  mit  ZK-Sekretär  Ponomarjow  geführt,  bei  Stellung  erinnert  ma 
ZK-Sekretär  Ponomarjow,  über  die  es  in  einem  dem  nach  dem  Moskauer  Bericht  im  „Informa-  dene  Äußerungen  ne 
von  der  KPdSU  an  kommunistische  Parteien  im  tionsbulletin“  der  ZK-Abteilung  für  intematio-  in  der  Frage  der  Berlin-  e 
Ausland  versandten  Bericht  heißt,  der  Frak-  nale  Angelegenheiten  die  beiden  Gesprächs-  die  Bundesregierung  na  e 
tionsvorsitzende  der  SPD  habe  mit  der  sowjeti-  partner  gemeinsam  festgestellt  hätten,  daß  der  auch  die  Sitzungen  v 
sehen  Parteiführung  „Fragen  einer  möglichen  „Wachsamkeit  gegenüber  den  reaktionären  und  nen  in  Berlin  als  „rortse 
Zusammenarbeit  im  Interesse  der  Werktätigen“  militaristischen  Kräften  in  der  Bundesrepublik,  strationen*  bezeichnet  ha 
besprochen.  Wie  es  weiter  darin  heißt,  solle  sich  die  ihre  Arbeit  gegen  die  Westverträge  nach  die  Union  darauf  aulm 
diese  Zusammenarbeit  „gegen  die  Internationa-  wie  vor  fortsetzen,  erforderlich  sei*.  Wehner  —  wenn  die  so 

len  Monopole  und  deren  Offensive  gegen  den  „„  . _  _  _ _ ,  .  ,  ,  .  ...  „  stimmt  —  gegen  die  V 

Lebensstandard  der  Werktätigen  in  den  kapi-  111, wrffjXÄ  1?  tt^  WphnTr  verstoßen  habe,  daß  es 

talistischen  Ländern"  richten.  FiP1*  kraten  und  Kommunistei 

habe  in  Ponomarjow,  der  jetzt  Sekretär  der  qensätze"  gebe.  Ferner  fr. 

Bekanntlich  hatte  Wehner  zu  der  Pariamen-  Internationalen  Abteilung  des  Zentralkomitees  Herbert  Wehners  im  Bu 
tarierdelegation  gehört,  die  im  letzten  Jahre  der  KPdSU  sei,  einen  alten  Bekannten  wieder-  ner  verslKh,  die  Union  i 
zusammen  mit  der  Bundestagspräsidentin,  Frau  getroffen.  Denn  Ponomarjow  sei  von  1937  bis  zu  bereits  das  Ergi 

Renger,  Moskau  besucht  hatte,  ln  Moskau  war  1943  enger  Mitarbeiter  des  Kominternchefs  Di-  Gesnräche  sei. 


^ran  ffiirter^llgcmcinf 

Preis  der  Entspannung 

Frankfurt  —  .Die  Vereinigten  Staaten  blei¬ 
ben  die  mächtigste  Nation  dieser  Erde.  Mehr 
als  neunzig  Milliarden  Dollar,  genau  92,2  Mil¬ 
liarden,  will  die  Regierung  vom  Kongreß  lür 
den  neuen  Verleldigungshaushall  I ordern .  Nur 
eine  andere  astronomische  Zahl  kann  das 
Krältegelälle  deutlich  machen,  das  in  der  Si¬ 
cherheitspolitik  den  Giganten  Amerika  von 
Freunden  und  Feinden  trennt:  Man  schätzt,  daß 
die  zusätzlichen  Kosten,  die  durch  die  aüßet- 
uraenllichen  Preissteigerungen  der  ölproduzie¬ 
renden  Länder  entstanden  sind,  die  Weltwirt¬ 
schalt  im  kommenden  Jahre  ebenfalls  mil  rund 
90  Milliarden  belasten  werden.  Sicherlich  wer¬ 
den  die  Senatoren  der  Demokraten,  an  der 
Spitze  Mike  Manslield,  Abstriche  am  Militär¬ 
budget  durchsetzen.  Aber  den  massiven  Block 
lixer  Ausgaben,  die  gewaltige  Summe,  die  lür 
die  Verwirklichung  der  amerikanischen  Strate¬ 
gie,  der  Weiterentwicklung  politischer  Konzep¬ 
tionen  und  der  Einhaltung  der  militärischen 
Verpflichtungen  aulzubringen  Ist,  wird  kein 
Kongreß  antasten.  Auch  die  Entspannung  kostet 
ihren  Preis.' 

LA  SUISSE 

Radikales  Umdenken  notwendig 

Genf  —  „Es  ist  klar,  daß  die  Erdölverknap¬ 
pung  und  der  Preisanstieg  ebenso  wie  das 
plötzliche  und  schmerzliche  Bewußtwerden  der 
Abhängigkeit  von  Energieträgern  nicht  völlig 
unbeteiligt  sind  an  der  Krise,  in  der  sich  die 
EG  heute  belindet.  Gleichwohl  liegen  die  tiele- 
ren  Ursachen  der  Krankheit  woanders:  bei  den 
Führern  und  in  den  Hauptstädten  der  Neun.  Die 
konkreten  Probleme  wären,  wenn  sie  auch 
schwierig  sind,  zu  lösen.  Jetzt  müssen  sie  als 
Alibi  herhalten,  um  das  Fehlen  eines  wirk¬ 
lichen  gemeinsamen  Willens  zu  maskieren,  im 
politischen  Auibau  Europas  lortzuschreiten.  Die 
Einheit,  die  nach  so  vielen  schönen  Phrasen  1980 
verwirklich!  sein  soll,  hat  nicht  die  geringste 
Chance  mehr,  wenn  nicht  in  kürzester  Frist  ein 
radikaler  Gesinnungswandel  in  den  Hauptstäd¬ 
ten  der  Neun  Platz  greill.' 


Bundestag 


Hupka:  „Ein  bestürzender  Vorgang 

Fragestunde  brachte  keinen  Aufschluß  über  Volksdeutsche 


für  Aussiedlungswillige  zu  unternehmen.  Eine 
menschenrechtlich  verantwortliche  Klärung  sei 
gerade  jetzt  dringend  geboten. 

Nachdem  sechs  Volksdeutsche  Ende  Januar 
vor  der  deutschen  Botschaft  in  Moskau  für  ihre 
Ausreise  in  die  Bundesrepublik  demonstriert 
hatten,  wurden  vier  von  ihnen  von  der  dort 
ständig  postierten  Miliz  verhaftet.  Zwei  Demon¬ 
stranten,  eine  Frau  aus  Lettland  und  ein  Mann 
aus  Estland,  konnten  vorübergehend  in  die 
deutsche  Botschaft  flüchten.  Nach  19  Stunden 
verließen  sie  diese  jedoch  wieder.  Ob  freiwillig 
oder  gezwungenermaßen  steht  heute  noch  nicht 
fest.  Auf  jeden  Fall  sind  die  sechs  Demonstran¬ 
ten  nach  eigenen  Angaben  ungehindert  und 
wohlbehalten  in  ihren  Heimatorten  eingetrof¬ 
fen.  Die  Ausreisebewilligung  der  Volksdeut¬ 
schen,  die  Verwandte  ersten  Grades  in  der 
Bundesrepublik  haben,  war  mehrmals  nicht  ge¬ 
nehmigt  worden. 

Schon  Mitte  Januar  war  ein  ähnlicher  Fall 
bekannt  geworden.  Dazu  Dr.  Herbert  Hupka  in 
einer  Fragestunde  vor  dem  Bundestag:  „Kann 
die  Bundesregierung  Nachrichten  bestätigen,  daß 
eine  fünfköpfige  Familie  in  Moskau  verhaftet 
worden  ist,  weil  sie  ihre  Bitte  um  Aussiedlungs¬ 
erlaubnis  bekunden  wollte,  und  was  gedenkt 
die  Bundesregierung  zu  tun,  um  zu  erreichen, 
daß  deutsche  Aussiedlungswillige  zur  Botschaft 
der  Bundesrepublik  Deutschland  in  Moskau  vor¬ 
gelassen  werden?*  Staatssekretär  Moersch  be¬ 
stätigte  diesen  Vorfall  und  setzte  hinzu,  daß 
diese  Familie  bereits  in  ihren  Wohnort  zurück¬ 
gekehrt  sei,  um  erneut  einen  Ausreiseantrag  zu 
stellen.  Es  könne  sich  also  nur  um  eine  kurz¬ 
fristige  Festnahme  gehandelt  haben. 

Moersch  bemerkte  weiterhin,  daß  es  sich  bei  j)je  stadt  Essen  will  Studiengelder  zur ückfordern 

den  Ausreisewilligen,  die  sich  ratsuchend  an  die  =*  ** 

deutsche  Botschaft  wenden,  meistens  um  deut-  Hamburg  —  Der  Streik  der  Frankfurter  Stu-  anleitungen  zum  Widerst 
sehe  Volksangehorige  handele,  die  nur  dann  Renten  nimmt  immer  wildere  Formen  an.  Wie  selben  Schreibmaschine 
keinen  Schwierigkeiten  ausgesetzl  seien,  wenn  wjr  unseren  Lesern  bereits  berichteten,  beschlos-  wie  offlzelle  Mitteilung 
sie  ein  sowjetisches  Ausreisevisum  besitzen.  sen  Mjtte  Januar  1500  meist  linksradikale  Stu-  amten,  die  nur  die  Mc 
Anderen  Ausre.sewi  l, gen  se.  es  n.dit  gestauot,  dent  die  Johann-Wolfgang-Goethe-Universi-  fanden,  wurden  von  Stuc 
die  Botschaft  zu  betreten.  Dies  könne  jedoch  ,w  FrQnk,urt  2U  bestreiken.  Nachdem  eine  das  Gebäude  zu  verlas: 
nicht  als  „Verstoß  gegen  völkerrechtliche  or-  kjejne  Gruppe  von  Studenten  die  Vorlesungen  daraufhin  Wasserwerfei 

o  ?  J*?.9  ",  9v  l  s  des  Wirtschaftswissenschaftlers  Engels  ständig  Dabei  wurden  sieben  Pe 

Botschaften  sei  lediglich  „der  amtliche  Verkehr  gestört  haUen  verfüg(e  Universitätspräsident  Der  Lehrbetrieb  an  de 

eil!  de”  Behordcndes  Gastlandes  und  le  j<antZenbach  einen  totalen  Vorlesungsstopp  für  töt  war  also  fast  lahmge 
Schulpflicht  gegenüber  den  eigenen  Staats-  Wirtschaftswissenschaften.  Professor  Engels  ver-  kierten  den  Zugang  * 

h^ni«.  rti.  Hnffnnnn  Heß  trat  unter  anderem  die  Meinung,  daß  das  markt-  Fahrstühle  waren  auße 


. . .  immer  skandalöser 

Mündien  —  „Die  Art  und  Weise,  wie  die 
Bundesregierung  nach  den  .DDR’-Aktionen  aul 
den  Transitstrecken  nach  Berlin  agiert,  wird 
immer  skandalöser  ...Es  ist  mittlerweile  müßig, 
darüber  zu  streiten,  ob  die  Behinderungen  der 
;DDR‘  am  Ende  doch  irgendwie  als  vertrags- 
konlorm  anzusehen  sein  könnten.  Ost-BerJIn 
und  Moskau  sind  dabei,  die  Belastbarkeit  der 
Verträge  auszuloten.  Wer  dies  leugnet  oder 
den  Zulall  strapaziert,  versucht  in  Wahrheit  die 
veriahrene  Situation  in  der  Ostpolitik  zu  ver¬ 
tuschen  . . .  Die  Kernlrage  lautet  also  nicht,  was 
die  ,DDR’  im  Sinn  hat,  denn  das  ist  klar.  Sie 
muß  lauten,  warum  Bonn  sich  immer  mehr  den 
Standpunkt  der  ,DDR’  zu  eigen  macht  und  da¬ 
mit  nicht  nur  die  Verträge  in  Frage  stellt,  son¬ 
dern  Washington  vor  den  Kopf  stößt,  das  sich 
in  diesem  Konllikl  so  verhält,  wie  es  zu  aller¬ 
erst  Sache  der  Bundesregierung  hülle  sein  müs¬ 
sen.  Bonn  scheint  durch  Nachgeben  im  Transit- 
slreit  die  noch  ausstehenden  Folgeverhandlun¬ 
gen  mit  der  ,DDR  , sichern '  zu  wollen.  Das  aber 
kann  ganz  sicher  keine  Lösung  des  Konfliktes, 
sondern  nur  neue  Ungereimtheiten  bringen.“ 


Studenten 


JxanlsfurlerBun'dscIiaa 


Verträge  nicht  mehr  interessant? 

Frankfurt  —  .Klären  muß  die  Bundesregie¬ 
rung  schon,  was  die  Kontrollen  aul  den  Tran- 
sitslrecken  wirklich  bedeuten:  Sind  sie  nur  eine 
besondere  Form  von  Vergeltung  oder  der  An¬ 
lang  vom  Ende  einer  verheißungsvollen  poli¬ 
tischen  Entwicklungt  Ist  nun,  da  die  ,DDR’  lür 
die  Zugeständnisse  Bonns  kassiert  hat,  der  Rest 
der  Verträge  lür  den  Osten  nicht  mehr  so  Inter¬ 
essant t  Kontrollen  aul  der  Autobahn  als  De¬ 
monstration  der  Souveränität  auch  vor  den 
eigenen  Bürgern  oder  als  Rache  lür  das  Umwelt- 
bundesaml  sind  vertragswidrig  und  daher  un¬ 
angenehm  genug,  könnten  aber  Episoden  blei¬ 
ben.  Kontrollen  aul  der  Autobahn  als  Signal 
lür  die  Absicht  der  anderen  Seile,  die  Verträge 
neu  zu  deuten  und  sich  möglichst  nur  an  sie 
zu  halten,  wenn  das  in  ihren  Kram  paßt,  wären 
lalal.' 


Joffnung  in  Realitäten  umzusetzen,  verwies  .  .  A  ,  p  .  *  Anders  sieht  es  in  Essen  aus.  Dort  bestreik- 

doersch  aul  die  verbesserten  Ausreisemöglich-  .  J  Kriminniheamin  Knien  nämlich  "  ten  e,wa  60  Studenten  eine  Vorlesung.  Jetzt 
leiten,  die  „mehrere  tausend  Familien“  schon  riri1.<>,.iiri,pn  Aufiran  da«  Aq,  a  rvhün  io  „  *  verlangt  das  Essener  „Amt  für  Ausbildungs- 

Dr.  Hupka  M*  das  Problem  der  Ausreise-  gestallt  worden,  dad  Flugblätter,  die  Kampl-  nESSt,  Förderung  iwe*|ebu"n“ei  lü!  die 

Ausbildung  gezahlt  worden  sei.  Da  die  Studen- 
~ ~ — “ ~ “""I  *en  aber  an  den  Streiktagen  nicht  an  Ausbil¬ 

dungsveranstaltungen  teilgenommen  hätten,  sei 
für  diesen  Zeitraum  die  Beihilfe  unberechtigt 

A  V  Deü  S!udenlen  sieht  es  natürlich  frel'zu  slreb 

_  £fn'  noch  sollte  ein  Streik  nicht  auf  Kosten  der 

““ “““ — ^ *~~ ~ ~ 1  Steuerzahler  gehen.  Vor  allem  wenn  man  be- 

Genossen  Kommilitonen,  jetzt  demonstrieren  wir  für  den  Wiederaufbau!“  daß  Pin  einziger  Streiktag  an  der  Frank- 

Zeichnung  aus  .DIE  WELT*  kosfet  niveTSitat  runde  1,5  Millionen  Mark 


DERTACESSPIECEt 


Der  Fall  „Kardinal  Mindszenty“ 

Berlin  —  .Die  brüske  Art,  mit  der  man  dem 
Primas  von  Ungarn  nun  zu  erkennen  gegeben 
hat.  daß  er  der  vatikanischen  Politik  nur  noch 
im  Wege  steht,  zeigt  an,  wie  sehr  man  auch  in 
der  Kirche  von  Rom  nun  die  Würde  des  War¬ 
tens  verlernt  hat  —  des  Wartens  aul  den 
Augenblick,  da  sich  ein  Schicksal  im  Schoße  der 
Kirche  von  selber  erlülll . . .  Man  kann  in  Rom 
viele  gute  Gründe  lür  die  Entscheidung  anlüh- 
ren:  die  pragmatischen  Bedürlnisse  der  Kirche, 
die  pastoralen  Notwendigkeiten  und  vieles 
mehr.  Aber  man  hat  leider  das  Gelühl,  daß  die 
sogenannten  pastoralen  Gründe  ollmals  nur  eine 
Erschütterung  und  Erweichung  des  Rechtsden¬ 
kens  bemänteln  sollen.“ 
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Politik 


Alarm  für  West-Berlin: 

Die  „Rote  Garde"  auf  dem  Ku-Damm 

Die  Kommunisten  erobern  ungehindert  alle  Schlüsselpositionen 


Wegen  der  Gelahr,  ohne  .Entspannung'  lang¬ 
sam  aber  sidter  vom  Osten  geschluckt  zu  wer¬ 
den,  wachst  die  Unruhe  in  der  West-Berliner 
Bevölkerung.  Daher  auch  größte  Skepsis  der 
West-Berliner  gegenüber  dem  überraschenden 
Ost-Berliner  Angebot,  unter  bestimmten  Voraus¬ 
setzungen  Lieferungen  von  Erdölprodukten  an 
die  Stadt  abzufuhren.  Die  herrschende  Skepsis 
der  West-Berliner  und  ihre  Hauptsorgen  leiten 
sich  aber  nicht  allein  aus  solchen  wirtschafts¬ 
politischen  Tatbt'Ständen,  sondern  aus  dem  nicht 
kalkulierbaren  Risiko  und  den  nicht  absehbaren 
Folgen  der  mit  zu  großer  Eile  betriebenen  Ost¬ 
politik  ab.  Die  Burger  des  freien  Berlin  fragen 
sich:  Welche  Aufgabe  und  Funktion  soll  im  Rah¬ 
men  der  umstrittenen  Bonner  Ostpolitik  das 
West-Berlin  von  heute  nun  wirklich  haben? 

Die  früher  einmal  bestehende  Idee,  West- 
Berlin  zu  einer  Statte  der  Forschung  und  der 
Wissenschaft  zu  machen,  hat  sich  unter  der  so¬ 
zialdemokratischen  Wissenschaftspolitik  von 
selbst  erledigt.  Längst  ist  die  Freie  Universität 
zu  einer  Zentrale  und  Basis  linkssozialistischer, 
sowjetkommunistischer,  maoistischer  und  anar¬ 
chistischer  Agenten  geworden  und  bildet  nicht 
einen  positiven  Faktor,  sondern  vielmehr  eine 
Bedrohung  der  Freiheit  der  Stadt  von  innen. 
Nun  ist  die  Rede  davon,  auf  der  Basis  des 
neuen  Vier-Machte-Abkommens,  West-Berlin  zu 
einer  Stätte  der  Messen  und  Ausstellungen  und 
zu  einem  Forum  für  den  Ost-West-Handel  zu 
entwickeln.  Die  Zukunft  wird  zeigen,  ob  und 
wieweit  das  möglich  ist.  Überschattet  wird  die¬ 
ses  Vorhaben  jedenfalls  schon  heute  von  der 
bedenklichen  Tatsache,  daß  in  der  jüngsten  Ver¬ 
gangenheit  die  Abwanderung  West-Berliner  Ar¬ 
beitskräfte  durch  Zuzug  aus  dem  Bundesgebiet 
nicht  mehr  ausgeglichen  werden  konnte,  son¬ 
dern  die  Bilanz  rein  quantitativ  nur  noch  da¬ 
durch  auszuglcichen  war,  daß  mehr  und  mehr 
ausländische  Fremdarbeiter  hereingenommen 
wurden.  Der  damit  verbundene  qualitative  Ver¬ 
lust  liegt  auf  der  Hand. 

Die  fortlaufenden  Ermunterungen  und  zuver¬ 
sichtlichen  Erklärungen  des  regierenden  Bürger¬ 
meisters  Schütz,  die  er  als  Zukunftsgarantie  für 
ein  freies  Fortbestehen  West-Berlins  an  die  Be¬ 
völkerung  abgibt,  offenbaren  eine  politische 
Ahnungslosigkeit  von  der  sowjetischen  Europa¬ 
politik,  die  kaum  noch  zu  überbieten  ist.  Immer 
mehr  gerät  West-Berlin  In  den  für  die  Stadt 
bedrohlichen  Sog  des  Sowjet-Imperialismus. 
Ganze  Gruppen  bestausgebildeter  kommunisti¬ 
scher  Funktionäre  und  Agenten  werden  im  zu¬ 
nehmenden  Maße  auf  die  einzelnen  Schwer¬ 
punkte  der  nahezu  ungeschützten  Stadt  ange¬ 
setzt.  Um  die  Eingliederung  in  den  kommunisti¬ 
schen  Machtbereich  vorzubereilen,  werden  nach 
und  nach  Schlüsselpositionen  in  allen  Lebens- 
bereichen  der  Stadt  bezogen.  Unter  den  unmög¬ 
lichsten,  teilweise  harmlos  erscheinenden  Na¬ 
men  wurden  Tarnorganisationen  von  diesen  Be¬ 
rufsrevolutionären  und  Agenten  in  West-Berlin 
gegründet.  Diese  Tarnorganisationen  haben  zur 
Zeit  bereits  über  18  000  Mitglieder. 

Die  Organisationen  der  revolutionären  Lin¬ 
ken  in  West-Berlin  gliedern  sich  ausgehend  vom 
SED-Politbüro  in  Ost-Berlin  über  die  SEW  und 
dem  Sozialistischen  Zentrum  (Republikanischer 
Club)  in  Rote  Zeilen,  Kadergruppen  und  Mas¬ 
senorganisationen. 

Die  Roten  Zellen  betreiben  die  Infiltrationen 
aller  wichtigen  Institutionen  West-Berlins  mit 
den  Schwerpunkten:  Universitäten,  Hochschulen, 
Schulen,  Presse.  Rundfunk.  Fernsehen,  Parteien 
(hauptsächlich  SPD),  Gewerkschaften,  Polizei  und 
vor  allem  im  Bildungs-  und  Erziehungswesen. 
Die  Kadergruppen  teilen  sich  auf  in  Basis-  und 
ßetriebsgruppen.  Die  Basisgruppen  arbeiten  be¬ 
reits  mit  der  freundlichen  Unterstützung  des 
Senats  in  allen  Bezirken  und  bilden  dort  soge¬ 
nannte; 

1.  Initiativgruppen  (Eltern-Initiativgruppen, 
Ellern-Kinder-Gruppen,  Eltern-Schüler-Grup- 
pen,  Eltern-Aktionsgemeinschaften,  Initiativ¬ 
gruppen,  Spielgelände  usw.). 

2.  Arbeitskreise  (Mieten  und  Wohnen,  Neue 
Erziehung,  Arbeitsgemeinschaft  Zukunft 
West-Berlins,  Freunde  der  Astronomie.  Film- 
gruppen  usw.). 

3.  Projektgruppen,  bzw.  ad-hoc-Gruppen  (Kin¬ 
derläden,  Schülerläden,  Stadtteilzeitungen, 
Straßentheater,  Kindertheater  usw.). 


4  Vereine  (Burgervereine,  Kinderschutzbund, 
Verein  zur  Förderung  der  Gemeinwesenar- 
heit  usw.). 

Die  Betriebsgruppen  arbeiten  bereits  in  alten 
Vcrsorgungs-  und  Großbetrieben.  Schwerpunkte 
sind  hier:  Bewag,  Gasag,  Post,  Be-  und  Entwäs¬ 
serungswerke  sowie  Borsig,  AEG,  Schering,  Sie¬ 
mens  und  Eternit.  Ziel  ist  die  Unterwanderung 
der  Betriebsräte  und  Schlüsselfunktionen.  Jahr 
für  Jahr  werden  die  Angehörigen  dieser  Be- 
triebsgruppen  in  Ost-Berlin  geschult  und  an 
Waffen  ausgebildet. 

Zu  den  Massenorganisationen  gehören:  SEW, 
FDJ,  KPD  AO  (Aufbau-Organisation),  KPD/ML 
(Marxislen-Leninistcn),  Kommunistischer  Bund/ 
ML,  Sozialistische  Deutsche  Arbeiterpartei,  Rote 
Garden,  Proletarische  Linke,  Spartacus,  Anarchi¬ 
sten,  Gesellschaft  für  Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft,  Deutscher  Frauenbund,  Vereini¬ 
gung  der  Verfolgten  des  Naziregimes  (VVN), 
Berliner  Mietergemeinschaft  usw.  Die  hier  auf¬ 
gezahlten  Organisationen  haben  in  West-Berlin 
vier  große  Aufgabengebiete: 

a)  Infiltration  (Besetzen  von  Schlüsselpositio¬ 
nen,  Zersetzung  und  Beseitigung  unserer  Ge¬ 
sellschaftsordnung). 

b)  Agitation  (Revolutionierung  breiter  Bevölke¬ 
rungsschichten). 

c)  Demonstration  und  Terror  (Diffamierung  und 
Zerschlagung  unserer  Wertordnung). 

Das  Unwesen  der  beiden  zuletzt  genannten 
Gruppen  hat  in  West-Berlin  bereits  einen  Scha¬ 
den  von  über  sieben  Millionen  D-Mark  Sach¬ 
schäden  und  über  1200  verletzte  Personen  (über¬ 
wiegend  Polizeibeamte)  verursacht.  Die  tatsäch¬ 
liche  Schadenshöhe  liegt  noch  viel  höher  (Unter¬ 
bindung  des  Universitätsbetriebes,  Störung  des 
öffentlichen  Verkehrs,  Sachschäden  an  Privat¬ 
personen,  übergebührliche  Beanspruchung  von 
Polizei  und  Feuerwehr  usw.).  Der  moralische 
Schaden  ist  noch  gar  nicht  zu  ermessen  (Ver¬ 
rohung  und  Verwahrlosung  großer  Teile  der 
Jugend,  Abwanderung  von  Industrie,  Abwande¬ 
rung  vorwiegend  jüngerer  Berliner  bis  in  das 
westliche  Ausland,  Abwanderung  weltbekann¬ 
ter  Professoren  der  Universitäten  usw.). 

Publizistisch  unterstützt  werden  in  West-Ber¬ 
lin  diese  Organisationen  von  einer  rein  kom¬ 
munistischen  Presse  (Die  Wahrheit,  Rote  Faust, 
Roter  Morgen,  Rote  Fahne,  Extra-Dienst,  Signal, 
Klassenkampf,  Der  Kommunist,  Agit  883,  Der 
Mieter  und  diverse  Schülerzeitungen).  Dazu 
kommen  eine  Anzahl  von  Flugblättern,  Büchern 
und  Fachzeitschriften,  die  frei  verkäuflidt  in 
den  APO-Budihandlungen  vertrieben  werden 
dürfen. 

Dem' Faß  den  Boden  schlägt  aber  der  Vertrieb 
von  Terror-Fadizeitschriften  aus,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  das  „Mini-Handbuch  des  Sladtguerilla", 
welches  auf  87  Seiten  ideologisch  verquickte 
Ratschläge  und  Anleitungen  gibt. 

Diese  Streiflichter  zeigen  klar  und  deutlich, 
wie  der  Boden  in  West-Berlin  für  eine  kom¬ 
munistische  Übernahme  vorbereitet  wird.  Schon 
heute  besitzen  die  Ost-Berliner  Machthaber  in 
West-Berlin  eigene  Hauser,  die  formell  im  Be¬ 
sitz  von  Strohmännern  sind.  Sie  dienen  als 
Stützpunkte  für  die  Einquartierung  von  Agen¬ 
ten,  als  Treffpunkte  für  die  Berichterstattung 
und  als  Lagerräume  für  Agitationsmaterial.  Ost- 
Berlin  hat  langst  die  defensive  Behandlung  des 
West-Berlin-Problems  aufgegeben  und  ist  zu 
einer  offensiven  Strategie  übergegangen.  Jeder 
Besucher  West-Berlins  spürt  das  heute.  Er  spürt 
es  augenscheinlich,  wenn  er  beispielsweise  einen 
Bummel  über  den  Kurfürslendamm  macht,  kann 
er  die  „Rote  Garde“  nicht  selten  marschieren 
sehen;  mit  roten  Fahnen,  Knüppeln  und  Hel¬ 
men.  Dieses  typische  Bild  für  das  West-Berlin 
von  heute  wird  in  keinem  Reiseführer,  in  kei¬ 
nem  Berlin-Prospekt  vermittelt. 

Um  den  Glanz  der  Freiheit  in  West-Berlin  zu 
erhalten,  ist  eine  Voraussetzung  unumgänglich: 
die  rote  Unterwanderung  dieser  Stadt  muß  mit 
harter  Hand  beendet  und  ausgesäubert  werden. 
Geschieht  das  nicht,  lassen  wir  die  Vorfeld¬ 
partisanen  der  SED  und  ihre  ideologische  Ver¬ 
wandtschaft  hier  hochkommen,  dann  brauchen 
wir  uns  über  neue  Wege  in  der  Berlinpolitik 
überhaupt  nicht  mehr  zu  unterhalten.  Dann  wird 
in  Kürze  nicht  nur  West-Berlin  gefährdet,  son¬ 
dern  Deutschland  insgesamt  verloren  sein. 

Georg  Bensch 


Wie  Ost-Berlin  die  Schikane  auf  den  Transitwegen  motiviert: 


Die  ostpreußische  Familie 


Eine  große  Familie  wird  an  dieser  Stelle  alle  vierzehn  Tage  angesprochen. 
Wie  groß  sie  zahlenmäßig  wirklich  ist,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  wird  die 
Leserumfrage,  die  bei  unserer  Zeitung  jetzt  ausgewerlet  wird,  darüber  eine 
Auskunft  geben  können.  Es  ist  eine  Familie  mit  viel  Licht-  und  natürlich  audi 
Schattenseiten.  Ober  letztere  spricht  man  möglichst  wenig,  wie  das  in  jeder 
normalen  Familie  so  ist.  Denn  es  führt  zu  nichts.  Und  was  wir  hier  wollen  — 
nämlich  Nächstenliebe  aktivieren  —  setzt  eine  positive  Grundhaltung  voraus. 
Dagegen  muß  eben  alles,  worüber  man  sich  manchmal  ärgern  könnte,  in  den 
Hintergrund  treten.  Es  ist  ohnehin  unbedeutend,  wenn  es  an  dem  gemessen 
wird,  was  uns  hier  an  Schicksalen  begegnet.  Wir  kennen  uns  alle  nicht  von 
Angesicht  zu  Angesicht,  wir  sprechen  nur  zueinander  in  Form  von  Briefen  und 
diesen  gedruckten  Zeilen.  Gelingt  es  nun,  insbesondere  denjenigen  anzusprechen 
und  zu  trösten  —  in  Wort  oder  Tat  —  dem  das  Leben  besonders  arg  mitgespielt 
hat,  ohne  Schuld  und  eigenes  Zulun?  Viele  Briefe  beweisen  es,  daß  unser  Gespräch 
nicht  umsonst  ist.  So  schrieb  dieser  Tage  eine  Ostpreußin:  „  . . .  vielen  Dank 
dafür,  daß  es  Ste  gibt.  Auch  ich  zähle  zu  den  sehr  Einsamen,  geschlagen  an  Leib 
und  Seele.  Erst  1948  bin  ich  aus  meinem  geliebten  Königsberg  herausgekommen, 
habe  aber  mein  eigentliches  Leben  dort  gelassen.  Mein  Kind  ist  verhungert, 
meine  Mutter  1947  verschleppt,  mein  Mann  und  meine  Brüder  sind  gefallen. 
So  ist  die  Familie  aufgelöst . . .“ 

In  unserem  Volke  gibt  es  unendlich  viele  Menschen,  die  vom  Schicksal  hart 
geschlagen  wurden,  Menschen,  an  denen  eine  kaltherzig  gewordene  Zeit  achtlos 
vorbeigeht.  Gerade  deshalb  wollen  wir  über  sie  und  mit  ihnen  sprechen.  Es  sind 
unsere  Brüder  und  unsere  Schwestern,  Menschen  unseres  deutschen  Volkes. 


„Wie  gerne  möchte  ich  wissen,  ob  das  Haus  in  meiner  Heimatstadt  noch  stellt, 
in  dem  ich  so  viele  glückliche  Jahre  verbracht  habe!“  Solche  und  ähnliche  Wünsche 
haben  uns  veranlaßt,  unter  der  ständigen  Kennziffer  K  300  eine  Sammelstelle 
für  Erinnerungswünsche  einzurichten.  Jetzt  die  erste  Frage:  Wer  unter  unseren 
Lesern  fährt  in  diesem  Jahre  nach  Rastenburg  und  ist  bereit,  nachzuforschen, 
ob  ein  bestimmtes  Haus,  an  das  unsere  Leserin,  Frau  Ursula  K.  v.  N.  gedacht 
hat,  den  Krieg  überdauerte?  Wer  dazu  bereit  ist,  wird  gebeten,  an  K  300  in  der 
Ostpreußischen  Familie  zu  schreiben. 


Die  Aktion  Bücherschrank  ist  sicher  eine  Angelegenheit,  für  die  es  außerhalb 
unserer  Familie  kein  Beispiel  gibt.  Wir  finden  darin  gute  Bücher  aus  dem  ost¬ 
deutschen  Kulturraum,  Werke  der  Weltliteratur,  belehrende  und  unterhaltende 
Lektüre.  Alles  sind  Spenden,  die  anderen  Menschen,  vordringlidi  den  Einsamen 
und  Benachteiligten,  eine  Freude  machen  sollen.  Irgendwie  scheint  sich  das  auch 
außerhalb  unseres  Kreises  herumgesprochen  zu  haben,  und  dazu  noch  falsch 
verstanden.  Wie  ist  es  anders  zu  erklären,  wenn  eine  Buchhandlung  schreibt: 
„In  Ihrem  Angebot  haben  Sie  leider  die  Angabe  der  Preise  unterlassen.  Reser¬ 
vieren  Sie  bitte  von  dem  Titel  X  fünf  und  vom  Titel  Y  sieben  Exemplare  und 
teilen  Sie  uns  die  Preise  mit."  Normalerweise  müßte  die  Buchhandlung  erkennen, 
daß  es  sich  nicht  um  ein  Inserat  handelt,  in  dem  etwas  zum  Kauf  angeboten 
wird.  Und  der  Kopf  des  Bücherschrankes  stellt  eine  Verbindung  her  zu  dieser 
alle  vierzehn  Tage  erscheinenden  Spalte,  in  der  doch  nun  in  aller  Ausführlichkeit 
erklärt  wird,  wie  diese  Aktion  abläuft.  Man  braucht  nur  nachzulesen;  dann 
wären  viele  Fragen  von  selbst  erledigt.  Von  vornherein  halten  wir  uns  vor¬ 
genommen,  möglichst  keinen  umfangreichen  Schriftverkehr  damit  zu  verbinden 
Daran  müssen  wir  festhalten.  Ebenso  daran,  daß  die  Aktion  ihren  sozialen  und 
freundschaftlichen  Charakter  behält. 

Oft  wird  gefragt,  warum  beispielsweise  die  Werke  von  Sudermann,  Wiechert 
oder  Skowronnek  nicht  wieder  neu  gedruckt  würden.  Die  Neuauflage  solchei 
Bücher  ist  für  einen  Verlag  ein  Rechenexempel,  das  mit  sehr  hohen  Ausgaben 
verbunden  ist.  Wenn  ein  Verlag  —  zu  Recht  oder  zu  Unrecht  —  zu  derAuffassung 
gelangt,  daß  eine  Neuauflage  sich  nidit  lohnt,  wird  er  den  Druck  unterlassen. 
Das  ist  nur  natürlich  und  immer  so  gewesen.  Aber  den  Lesern,  die  so  fragen,  das 
gilt  vor  allem  für  die  Bessersituierten,  sei  gesagt,  daß  die  meisten  dieser  Büdier 
auch  heute  noch  über  Antiquariate  zu  beschaffen  sind.  Wer  unbedingt  auf  dieses 
oder  jenes  Buch  versessen  ist,  sollte  sich  an  ein  derartiges  Unternehmen  wenden. 
Dort  gibt  es  auch  Vormerklisten,  die  wir  nicht  führen.  Wir  sind  auf  den  Zufall 
angewiesen  und  wollen  es  auch  so  lassen.  Daß  wir  gar  nicht  schlecht  damit 
fahren,  zeigen  Woche  um  Woche  die  von  uns  angekündigten  Budititel. 

* 

Der  Zeichner  Zille  schrieb  einmal,  daß  Menschen  nicht  nur  mit  einer  Axt, 
sondern  auch  mit  einer  Wohnung  erschlagen  werden  können.  Er  meinte  damals 
die  Elendsquartiere  damit.  Aber  nicht  nur  darauf  trifft  das  zu.  Auch  gute  Woh¬ 
nungen  können  mit  einem  Berg  von  Unerquiddichkeiten  verbunden  sein.  Frau  K. 
aus  Berlin,  die  damals  ihr  Anwesen  im  Kreise  Lötzen  hatte,  schreibt: 

.Ich  hin  eine  gebürtige  und  heimattreue  Ostpreußin,  78  Jahre  alt,  aber  doch 
noch  sehr,  sehr  rege,  aber  schwer  herzleidend.  Seit  1948  bin  ich  verwitwet.  In 
Berlin-Charlottenburg  bewohne  ich  eine  Einzimmer-Komiortwohnung,  in  der  ich 
viel  Aulregung  und  Leid  ertragen  muß.  In  meiner  Bedrängnis  wende  ich  mich 
an  Landsleute  in  West-Berlin  als  Hausbesitzer,  die  mir  eine  entsprechende  Woh¬ 
nung  überlassen  können“  (Kennziffer  B  048). 

Frau  S.  in  Stade,  72  Jahre  alt,  wünscht: 

.Seit  drei  Jahren  bin  ich  verwitwet  und  das  Alleinsein  macht  mir  schwer  zu 
schaffen.  Vielleicht  gibt  es  einen  einsamen,  älteren  Herrn,  der  auch  jemand  unter 
dem  Leitwort  .Miteinander  und  Füreinander'  sucht.  Ich  bin  in  Königsberg  geboren 
und  bin  bis  1947  dort  geblieben,  da  meine  alten  Eltern  nicht  per  Schiff  ausreisen 
wollten.  Von  elf  Verwandten  bin  ich  allein  übriggeblieben.  Meine  Eltern  sind 
in  Königsberg  unter  den  Russen  verhungert,  Ich  habe  sie  beide  auf  dem  alten 
Luisenfriedhol  im  Sack  beerdigt.  Man  kommt  über  dieses  alles  nicht  hinweg.  — 
Und  nun  bin  ich  hier  allein  und  einsam.  Ich  hatte  den  Plärrer  angerulen.  Er  kam 
und  hielt  mir  eine  Rede  fürs  Altersheim,  weiter  nichts.  Wo  bleibt  die  Nächsten¬ 
liebe?  Vielleicht  kann  mir  jemand  aus  der  Ostpreußischen  Familie  hellen '  (Kenn¬ 
ziffer  B  049). 

Auf  Wiedersehen  in  zwei  Wochen! 

Ihr  Christian 
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Brigitte  Moslchner-Bean  als  rundlicher  Nackedei 

am  Ostsee-Strand  .  . . 


die  Familie  lebt  heute  in 


Die  vier  Kleinen  wurden  zur  gleichen 
F>irl  Fotos  Moslchner 


...und  als  schlanke  junge  Frau  im  kreis  ihrer  Familie. 
Zeit  geboren 
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Aus  dem  Alltag  einer  Landfrau  zu  Hause  -  Es  gab  viele  große  und  kleine  Freuden 


Maria  Boehme 


e  Winter  waren  bei  uns  im  Nordosten  überhaupt  unsere  Schlittenfahrten  1  Es  den  aufgetaut  war.  Dann  vergingen  noch 
von  Ostpreußen  meist  lang  und  hart,  war  herrlich,  mit  dem  Einspänner  oder  Wochen,  bis  der  Märzenwind  das  Land  ge- 
schon  ein  Übergang  zu  den  russischen  Kutschschlitten  zweispännig  durch  den  Wald  trocknet  hatte  und  der  im  Herbst  gepflügte 
jrn.  ln  unserer  weiten,  flachen  Land-  ins  Nachbardorf  zu  fahren,  mit  dem  hellen  Acker  seine  richtige  Bodengare  bekam.  So 
fanden  die  kalten  Winde  wenig  Geläut  der  Schlittenglocken  an  den  Pferde-  ein  Acker  mußte  locker  und  krümelig  sein, 
rstand  und  wenn  es  stiemte,  so  sag-  geschirren.  Unsere  Landwege  waren  nicht  man  mußte  darauf  wie  auf  Hefeteig  gehen, 
rir  zu  dichtem,  feinem  Schneetreiben,  gut  markiert,  so  daß  es  leicht  vorkam,  daß  bis  er  bereit  zum  Säen  und  Eggen  war. 
ie  Dorfstraße  bald  bis  über  die  Garten-  man  mit  den  Kufen  an  den  Grabenrand  ge-  Mittlerweile  hatte  die  Gutsfrau  längst, 
i  zugeweht  und  wurde  in  Dorfgemein-  riet  und  mehr  oder  weniger  sachte  mit  dem  noch  im  Februar,  die  großen  Samenkataloge 
;  freigeschaufelt.  Wochenlang  hatten  Schlitten  in  den  tiefen  Schnee  gekippt  (die  aus  Erfurt  kamen)  mit  viel  Vorfreude 
rost  von  minus  20  bis  minus  30  Grad,  wurde.  Aus  der  Einsamkeit  der  kleinen  und  Genuß  gewälzt  und  eine  lange  Liste 
mußten  an  den  Ställen  Türen  und  Dörfer  und  den  großen  Entfernungen  war  von  Gemüse-  und  Blumensämereien  be¬ 
er  gut  mit  Stroh  abgedichtet  werden,  wohl  auf  den  Gütern  die  bekannte  ostpreu-  stellt.  Das  Frühbeet  wurde  gut  mit  Pferde- 
war  eine  gute  Zeit,  mit  Arbeitsschiit-  Bische  Gastfreundschaft  entstanden.  mist  bepackt —  davon  gab  es  ja  genug  — 

äs  dem  großen  Forst  Brennholz  für  das  So  waren  es  immer  kleine  Feste,  wenn  u°d  darin  vielerlei  Sommerblumen,  audi 
i  Jahr  zu  holen,  was  immer  Tages-  jm  Winter  auf  den  Höfen  reihum  die  Treib-  Tomaten  und  so  manches  andere  ausgesät. 

i  waren.  Jagden  stattfanden.  Zur  Mittagszeit  mußte  Ara  Rande  unseres  Wäldchens  blühten  bald 

die  Gutsfrau  eine  kräftige,  gut  heiße  «he  Anemonen.  Birken  grünten  schüchtern; 

A  4  Erbsensuppe  an  einer  Waldhülte  kredenzen,  es  roch  wunderbar  nach  Erde.  Dies  war  kein 
£  M  mit  Schnäpsen  dazu,  um  Jäger  und  Treiber  süßer,  eher  ein  herber  Vorfrühling,  immer 
warm  zu  machen.  wieder  von  kalten  Winden  unterbrochen 

iS  W  Abends  fand  im  Haus  ein  großes  Schüs-  Wenn  die  Feldbestellung  fertig  war,  aber 

.  .  seitreiben  statt,  bei  dem  auch  die  Frauen  noch  nicht  Zeit  für  den  Hackfrucht-Anbau. 

der  Jäger  erwünscht  waren.  Nach  dem  üppi-  machten  sich  die  Männer  ans  Ausbessern 

gen  Mahl  trennten  sich  die  Geschlechter  der  Weidezäune.  Anfang  Mai,  wenn  die 

.  der  verschiedenen  Interessen  halber.  Wäh-  Weiden  saftig  grün  waren  begann  für  die 
■k  ^  rend  sich  die  Männer  bei  Grog  und  Skat  in  Kühe  die  Sommersaison.  Für  uns  Kinder 

dichten  Zigarrenrauch  und  landwirtschaft-  war  der  Tag  des  Austreibens  immer  ein 

Wr  .  liehe  Gespräche  hüllten,  erzählten  sich  die  kleines  Fest.  Die  Kühe  wurden  im  Stall 

- _  Frauen  gern  das  Neueste,  über  Haushalts-  losgebunden  und  erst  mal  auf  dem  Hoi 

•  sorgen,  wie  das  Geflügel  durch  den  Winter  versammelt.  Wir  mußten  inzwischen  mit 

—  .  '  zu  bringen  wäre  oder  auch  über  gute  Re-  Peitschen  versehen.  Posten  beziehen  die 

zeple  zur  Schlachtzeit.  Wenn  bei  uns  Dorfstraße  absichern,  denn  das  Vieh  war 
Schweine  geschlachtet  wurden,  war  es  üb-  nachdem  lungen  Stallwinter  übermütig  und 

hc*j  daß  die  Hausfrau  mit  ihren  Mädchen  verwegen.  Es  sah  drollig  aus,  wenn  auch 

E  “«bst  den  Wurstteig  zubereitete,  die  alte  Tiere  galoppierten  und  sich  draußen 

•  W“rste  sl°pf,e  m  der  Raudiei kainmer  in  der  Freiheit  des  Weidegartens  bekämpf 

'  •V  ‘  i  nufhmg,  wo  noch  vom  Ganseschlachlen  die  len:  manches  Kul.horn  wurde  später  ge 

Stangen  voller  Gänsebrüste,  Cänseschinken  funden 

•  V  -  -Vc'ji  ,Td  'Ä?  h"*9Cn.  A,,,eS-  was  ,n,it  iim  ln  Wäldchen  hielten  große 

‘  'S  ■  Hausschlachtung  zu  un  hatte,  gehörte  zu  Kraho.iwhwaim,.  eine  Konferenz  „ach  de. 

<u‘n  Hauptarbeiten  der  Bäuerin,  wahrend  anderen  ab,  dabei  vollluhrten  sie  ein  so!- 

draußen  in  der  Scheune  dies  wödiV,. 

masitiine  endlich 

ausgedroschen  war.  Ja.  so  lief  die  erste  Hälfte  des  Jahres 

Bei  uns  kam  der  Frühling  nicht  so  plötz-  in  unserem  kleinen  Dorf  dahin  Es  qab  viel 
lieh  und  unaufhaltsam  wie  hierzulande.  Erst  Arbeit,  manche  Pläne  manche  Soroe  - 
einmal  dauerte  es  lange,  bis  die  Schnee-  aber  auch 
«nassen  zerflossen  und  der  tiefgefrorene  Bo-  wie  überall  auf  der  Wo  M 


So  war  es  damals:  Mit  dem  Dampfer  .Hertha-  ging  es  zum  Wodienmarkt  nach  Memel 
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Jahrgang  25 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


26.  Fortsetzung 

Kyrill  war  an  den  Hauseingang  gelangt. 
Er  überflog  das  Stück  Straße  zwischen  den 
Häusern.  Schweigen,  Schnee,  und  da,  wo 
Osten  war,  rosa  Sonne. 

Kyrill  streckte  Daumen  und  Zeigefinger 
zurück  und  sprang  aus  dem  Hauseingang. 
Er  schob  sich  an  der  Wand  entlang.  Zwei 
Häuser  hatte  er  hinter  sichj  jetzt  kam  das 
letzte.  Auch  das  schaffte  er.  An  der  äußer¬ 
sten  Kante  blieb  er  stehen.  Er  drehte  sich 
um.  Sie  kamen,  die  drei.  Fleury,  mit  ihrem 
störrischen  Dreiecksgesicht,  die  das  Bein 
schleifte,  Gunter  hinter  Roland,  weil  er  ihn 
vor  sich  herdrückte. 

Kyrill  dachte:  „Fleury,  Fleury,  Fleury“. 

„Kyrill,  Kyrill,  Kyrill“,  dachte  Fleury. 

Die  drei  blieben  bei  Kyrill  stehen. 

„Um  die  Ecke“,  flüsterte  Kyrill.  „Dann 
kommen  wir  wieder  an  den  Bahndamm.  Der 
macht  nach  ein  paar  Metern  eine  scharfe 
Kurve.  Wenn  wir  bis  dahin  kommen,  sind 
wir  von  hier  aus  nicht  mehr  zu  sehen." 

Sie  schoben  sich  um  die  Ecke.  Drei  abge¬ 
stellte  T  34  verbauten  ihnen  die  Sicht.  Bei 
zweien  sperrten  die  Turmklappen  auf.  Weit 
und  breit  war  kein  Russe  zu  sehen.  Keinen 
Augenblick  dachte  Kyrill  daran,  daß  die 
Panzer  bemannt  sein  könnten.  Roland  und 
Gunter  auch  nicht;  nur  Fleury  dämmerte 
es.  Aber  die  Panzer  waren  leer.  Ihr  Glück, 
oder  wie  jeder  von  den  vieren  es  nennen 
wollte,  war  ihnen  verschwenderisch  geson¬ 
nen.  Sie  preßten  sich  zwischen  den  Panzern 
hindurch.  Sie  konnten  den  Treckpfad  über¬ 
blicken,  ein  Stück  des  Bahnkörpers  und  sei¬ 
nen  Knick.  Wenn  die  Russen  nur  eine  halbe 
Stunde  noch  schnarchten,  dann  .  .  . 

* 

Gunter  griff  Kyrills  Jacke. 

„Es  kommt  jemand!  Hört  mal!" 

Kyrill  hatte  die  Tritte  über  knirschenden 
Schnee  hinter  den  Häusern  gehört.  Mitten 
in  Gunters  Zisdien  packte  er  Fleury  fester 
und  stieß  sie  gegen  den  Panzer. 

„Rauf  da,  losl  Kriech  in  den  Turm!  Alle 
nach!" 

Er  stemmte  Fleury  auf  den  Panzer, 
schwang  sich  selbst  hinauf.  Gunter  riß  Ro¬ 
land  an  sich,  schob  ihn  zu  den  Raupen  des 
Panzers. 

„Hilf  ihm  rauf,  Kyrill!  Er  schafft  es  nicht 
allein.  Roland,  schnell,  gib  Kyrill  die  Hand!" 

Was  Gunter  befahl,  führte  Roland  wil¬ 
lenlos  aus.  Er  lächelte  ein  bißchen.  „Esel“, 
wollte  Gunter  schreien;  aber  ohne  Roland 
wäre  er  nicht  in  den  Panzer  gekrochen.  Er 
duckte  sich  als  letzter  in  die  Einstiegluke, 
fühlte  die  Blechsprossen  unter  seinen  Schu¬ 
hen  und  zog  die  Klappendeckel  hinter 
sich  zu.  Dann  sackte  er  von  den  Sprossen 
auf  Roland  hinunter.  Genauso  platt  wie 
jetzt  wollte  er  liegen  bleiben.  Es  sollte  ihm 
keiner  mit  weiteren  Rettungsversuchen 
kommen.  Jede  Viecherei  hat  mal  ihr  Ende, 
und  jetzt  war  es  Zeit. 


„Du  zitterst  ja!"  greinte  Roland.  „Dann 
krieg  ich  Angst,  ich  sag  euch,  dann  krieg 
ich  Angst.“ 

Draußen  schlenderte  der  Kirgise  samt 
dem  russischen  Wachposten  an  den  Häusern 
hervor.  Der  Posten  blies  sich  die  Finger.  Er 
wünschte,  endlich  abgelöst  zu  werden.  Er 
war  die  Nacht  über  von  einem  Hausende 
zum  anderen  gestiefelt.  Dann  hatte  er  sich 
in  einen  Türgang  gestellt  und  gedöst.  Als 
der  Himmel  rosa  zu  werden  begonnen  hat¬ 
te,  war  ihm  gewesen,  als  bewegte  sich  et¬ 
was  auf  der  Straße.  Er  hatte  nachsehen 
wollen.  Aber  der  Kirgise  war  durch  die  Tür 
gestapft  und  hatte  ihn  aufgehalten.  Nun  be¬ 
gleitete  er  ihn  sogar  auf  dem  Kontrollgang. 

Auf  der  Straße  war  nichts  zu  hören,  bei 
den  Panzern  audi  nicht.  Der  Kirgise  und  der 
Posten  blinzelten  zum  Himmel  hinauf.  Die 
rosa  Sonne  war  gelb  geworden.  Der  Kirgise 
und  der  Posten  verschwanden  wieder  hin¬ 
ter  den  Häusern. 

* 

Zuerst  war  es  stockdunkel  um  die  vier. 
Dann  fiel  Licht  durch  die  Sehschlitze.  Sie 


lagen  in  dem  Panzerbauch,  zerschunden 
und  mit  Beulen.  Sie  dachten  an  gar  nichts. 
Aber  es  fehlte  nicht  viel,  dann  hätten  sie 
sich  gehaßt.  Ihre  Nerven  streikten,  taumel¬ 
ten  wie  Totenkopfschwärmer  um  Glühbir¬ 
nen,  zuckten  und  brannten. 

„Hast  du  Streichhölzer,  Kyrill?"  fragte 
Gunter  gereizt.  „Zünd  sie  an.“ 

„Ich  habe  keine.  Aber  selbst  wenn  idi 
welche  hätte,  würde  idi  sie  nicht  anzünden. 
Hier  liegt  nämlich  Munition.“ 

Fleury  blieb  still.  Ihr  graute  schon  vor 
lumpigen  Steckdosen. 

„Wir  sitzen  in  der  Falle!  Wir  sitzen  in 
der  Falle",  schluchzte  Roland.  „Merkt  ihr 
das  nicht?  Die  Turmklappe  ist  zuge- 
sdinappt." 

„Halt  den  Mund!“  herrschte  Gunter  ihn 
an. 

„Macht  den  Deckel  aui!"  schrie  Roland. 
„Ich  ersticke."  Er  griff  sich  an  den  Hals. 
Seine  Augen  flackerten. 

„Du  Mistvieh,  du!  Idi  schlag  dich  zusam¬ 
men,  wenn  du  nidit  aufhörst  ..." 


Gunter  warf  sich  über  Roland.  Er  würgte 
ihn.  Grell  durchzuckte  ihn  der  Gedanke: 
„Wenn  sie  dich  doch  irgendwo  niederge¬ 
schossen  hätten!  Gelegenheit  war  genug. 
Und  wir  wären  dich  los".  Er  ließ  Roland 
frei.  Er  hatte  dessen  Augen  gesehen,  und 
vor  langer  Zeit  einen  verendenden  Hund, 
der  vom  Lastzuq  überfahren  worden  war. 

„Laß  ihn  in  Ruh!“  sagte  Kyrill  aus  dem 
Dunkel.  Fleurys  Hand  flatterte  nach  Kyrill. 
Er  nahm  sie  nicht. 

„Ihr  wollt  mich  los  sein",  winselte  Ro¬ 
land.  „Nidit  wahr,  Gunter?  Du  willst  allein 
sein?" 

„Mein  Gott,  nein!"  Gunter  schmiß  sich 
auf  den  Rücken.  Er  schlug  die  Hände  über 
das  Gesicht.  „Nein,  Kleiner.  Ich  will  dich 
nicht  los  sein." 

Roland  setzte  sich  hin.  Er  versuchte  Ky¬ 
rill,  Fleury  und  Gunter  in  die  Gesichter  zu 
sehen.  Er  kaute  an  den  Fingernägeln.  Dann 
fing  er  an,  sie  hochzubiegen  und  abzu¬ 
brechen. 

„Ihr  könnt  midi  nicht  allein  lassen.  Ihr 
könnt  euch  das  gar  nidit  mehr  aussuchen 
Wir  kommen  nämlidi  nicht  raus!  Keiner!“ 

Seine  Stimme  pendelte  zwischen  Näseln 
und  Weimern.  Heimtücke  und  ein  wenig 
Schadenfreude  waren  darin.  Der  zerstörte 
Roland  wußte  davon  nichts. 

Kyrill  und  Gunter  fühlten  ihre  Haare  im 
Nacken.  Die  stellten  sich  hoch  wegen  der 
Stimme. 

„Keiner  kommt  raus.  Sagt  doch  was  da¬ 
zu!  Wißt  ihr,  warum  nicht?  Weil  wir  die 
Luke  nicht  aufkriegen.  Ja.  Sie  klemmt  näm¬ 
lich.  Ich  weiß  das.  Weil  wir  in  einer  Falle 
sind.  Die  Russen  worden  uns  in  die  Luit 
sprengen,  mit  Tellerminen.  Einen  Panzer, 
den  sie  nicht  benutzen  können,  sprengen 
sie  in  die  Luft  Ja!“ 

Roland  biß  sich  den  Nagel  des  kleinen 
Fingers  ab. 

Kyrill  tastete  sich  hoch. 

„Madi,  daß  er  zu  reden  aufhört,  Gunter!“ 

„Nein!  Oder  soll  ich  ihn  umbringen?" 

Audi  Fleury  stellte  sich  hin. 

„Wir  klettern  raus!  Wenn  Russen  drau¬ 
ßen  sind  .  .  .  Ich  habe  schon  mal  gesagt,  es 
ist  Glück.  Und  wenn  wir  keins  haben  ..." 

Ihre  Hand  schlingerte  an  ihrem  Gesichl 
vorbei. 

„Wir  wollten  doch  auf  Tod  und  Teufel 
Zusammenhalten  .  .  .  Wir  sind  keinen  Gro¬ 
schen  wert  ..." 

Fleury  wartete  nicht.  Sie  klomm  auf  die 
Sprossen.  Ihre  Stiefel  scharrten  auf  dem 
Bledi.  Sie  griff  über  ihren  Kopi  und  stieß 
die  Klappen  auf.  Licht  schoß  den  Turm  her¬ 
unter.  Fleury  zwängte  sidi  hinaus.  Ihre  Bei¬ 
ne  zappelten  einen  Augenblick  zwischen 
Licht  und  Luke.  Sekunden  später  hing  ihr 
Gesicht  über  der  Öffnung. 

„Es  ist  keiner  zu  sehen.  Kommt!  Aber 
macht  schnell!  Werft  euch  gleich  hin,  wenn 
ihr  draußen  seid!“ 

Fortsetzung  folgl 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vltamln-A-Versor 
gung  sicher«  gute  Sehkraft,  scharf 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pt 


Beinhochlagerpolster  tun  Wunder 

aus  Poly-Schaumstott  DBQM 
Boi  Wassor,  Krampfsdom,  Kreislaufstö¬ 
rungen  und  anderen  Beinloiden. 

Per  Nachnahme  A  36, bO,  B  32,50  DM 
du  Stück. 


.UTSCHEtN 

IR.  '3t  c 


Hotel  Burgblick,  In  einer  fast  un- 

Gebirgsland- 
bietet  Ihnen  b.  llimü 
.  unvergeOl.  Stunden 


Wuhngem.  Nähe  Elmshorn  für  ält. 
Dame /Herrn,  Zi.t  fl.  w.  u.  k, 
Wasser.  Zu  erfr.  u.  Nr.  40  428  an 
Das  OstpreuOenblatt,  2  Hamb.  13. 


berührten,  waldr. 

Schaft  gel., 

Gemütllchk, 
u.  Erholsamk.  ZI.  m.  Bädern  u.( 
Du..  Pcrs.-Aufz.,  Gesellschaf  ts- 
räume,  Terr.  u.  Balk.  b.  Voll- 
pens.  25,—  DM.  Sehr.  Sie  sof.  an 
Hotel  Burgblick.  8309  Cleeberg 
Hochlaunus,  damit  wir  Ihren 
Wü.  such  termlnl.  voll  entspr. 
können. 


Wer  bietet  mittelloser  Ostpr.  durch  i  talog1974„Dcr gruneTip"mit 
u1sk1!=  8U‘t,»Ve?lr-  über  700  farbigen  Bildern  auf  1 12 

gung.  Biete  liebes  Herz,  Häuslich-  I  ...i  d„„i 

keit  u.  gute  Kochkcnntnissc.  Bin  i  Sdten.  Ausschneiden,  sul  Post- 
69  J./165,  ev.r  o.  Anhang,  kein  •  karte  kleben  (oder  nurGutschein- 
omatyp.  Mö.  gepflegten  Rentner  Nr.  angeben)  und  einsenden  an 
bis  85  J.  u.  älter,  auch  kränk-  !  <WIH 

lieh,  kennen!.  Raucher,  Trinker ■  J  Gärtner  P 0 1 S Ctl k 6  ■■ 
u.  unter  1,70  zwecklos.  Zuschr.  u.  •  4046  Büttgen  " 

Nr.  40  498  an  Das  Ostpreußen  blatt,  ——  —  —  —  —  —  —  —  —  ——  —  — 
2  Hamburg  13. _ 


Frieda  Kasch.  Geb.  13.8.1923  in  Wen¬ 
den,  Kr.  Rastenburg,  ln  Pflege  bei 
Frau  Schulz.  Wwc.  In  Schwarz¬ 
stein.  Kr.  Rastenburg.  1948  im  La¬ 
ger  Pr.-Eylau  (Ostpr).  Von  dor 
mit  einem  gr.  Schub  Frauen  nach 
dem  Reich  entlassen.  Wer  kanr 
nähere  Angaben  machen?  Ott- 
Kaatz.  233  Eckemförde,  Dlestel 
kamp  21. 


derelt.  709  Ellwangen, 
richstraüe  13,  wenden. 


■  B  32,50  OM  ■ 

August  C.  Spie,  1  Berlin  12,  Goelheitr.  79 


Urlaub  Im  Harz.  Kurpension  und, 
Fleischerei,  Zentralhzg..  fl.  w.  u. 
k.  W„  Aufenthaltsraum  m.  TV,| 
Liegewiese.  Vor-  u.  Nachsaison: 
Vollperut.  22.—  DM.  Hauptsaison  v. 
Mal  bis  Sept.  25.—  DM.  Anneliese1 
Splcher,  3422  Bad  Lauterberg, 
Scharzfelder  Str.  23.  Tel.  0  55  24/; 


SdDTiaOL 

Appartement 

m.  2  ZI.,  S  Schlafgelegenh.,  Son- 
nentcrrassc,  Dusche,  WC  sowie 
komf,  Doppelzl.  m.  Bad.  WC 
u.  Balkon,  pro  Pers.  13.-  DM 
m.  Fr..  Abendessen  mögt. 
Schwimmbad  Liegewiese.  Aus- 
gangspkt  herrl.  Wanderungen 
Anfragen  an  Frau  Dr.  Anita 
Zuegg-Schluep.  1-39011  Lana  bei 
Meran  (früher  Drugehnen,  Sam- 
land).  Durchw.-  0  03  94  73/5  13  42 


Fabrik-Reste 

I  kg  Frottee-Reste  nur  DM  8,9«. 
1  kg  SchÜrzenstoffc,  beste  Qual. 

nur  DM  14.95 

1  kg  Jersey-Reste  (Trev.  und 

Wolle)  nur  DM  14.90 

2  Rockstoffe  und  2  Blusenstoffe 

nur  DM  14,90 

2  kg  Bettuch-Flanell-Reste, 
groß  nur  DM  19.50 

Kein  Risiko,  bei  Nichtgefalicu 
Umtausch  oder  Geld  zurück* 
Fordern  Sie  kostenlos  unsere 
neue  Preisliste  an! 

FRIEDL-VERSAND 

792  lleidenheitn,  Poslfurli  1502 


Alleinsteb.  ßeamtenwitwe,  ev.,  69 
1,65.  nette,  schl.  Erscheinung, 
dunkel,  Jung  geblieben,  finanziell 
unabhängig  aber  einsam,  sucht 
kultiv.  Herrn  m.  Whg.  für  ..le¬ 
benslängliche**,  gemeins.,  harmo¬ 
nische  Partnerschaft.  Zuschr.  u 
Nr.  40  537  an  Das  OstpreuOenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Wer  war  von  1939  bis  1940  in  Groü- 
Warnau,  Kr.  Lötzen.  im  Pflicht- 
Jahrlager?  Ich  war  auf  Gut  See¬ 
feld  bei  Broksien.  Gerda  Bemdt, 
geb.  Schulz,  29  Oldenburg,  Am 
Dornbusch  6. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 


nAhrpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Welzenkelmölbasie  glbl 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
.Überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,90  OM  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer,  Abt.  60HD 
•901  SUdtbergen  bei  Augsburg 


Bücher,  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 


Deutschland  rult  Dich 


liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter,  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordernl 


Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ganz  anders 
gesehen:  Das  Leben  und  Lei- 
den  ostpreußischer  Menschen 
von  Rudau  bis  1945.  Kein  Schick¬ 
salsschlag  vermochte  sie  tu 
zerbrechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck¬ 
tafeln,  glanzkasch.  Einband. 
Preis  9,80  DM 

Staats,  und 
Wirlscharispolltlsche 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 


Welches  ostpr.  Ehepaar,  ev.,  mlttl. 
Alters,  möchte  unser  Haus  erben 
u.  uns  betreuen.  Nur  m.  Wagen 
angenehm.  Whg.  m.  Hzg.  vorhd. 
Zuschr.  u.  Nr.  40  427  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Bad  Salzuflen/Teutoburgcr  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22)  27  24. 
2  Min  V  Kurpark  u  Badehäusern 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet  i 


T nusende  Nochb  Rasierklingen 

100  Stück  oo>  mlü  390  <9°  i:» 

Kein  Risiko.  Rückgaberech!.  30  Tg  Ziel 

KONNEI-Vertandh.  77  Oldsnburo  1. 0.  Ult.  11 


Pensionierte  Oberstudienrätin, 
Witwe,  Elblngerln,  jetzt  bei 
Mannheim,  mit  Eigenheim, 
sucht  liebevolle  Gesellschafterin 
zur  Lebens-  und  Wohngemein¬ 
schaft,  die  auch  den  Haushalt 
versorgt.  Zuschr.  u.  Nr.  40  570  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


MIT  SEEBURG-REISEN 

2000  Hamburg  19,  MUggenkampstralle  19 
Telefon  Nr.  4  91  24  24  —  Fordern  Sie  den  Prospekt  anl 

6  Tage  nach  Stettin  —  Graudenz  —  Allenstetn 
Preis  392,—  DM,  Visa  25,— 

Reisetermine:  8.  Juni — 13.  Juni  1974 
6  Tage  Stettin  —  Danzig  —  Kolberg 
Reisetermin:  IS.Oktober — 20.  Oktober  1974 
Preis  383.— DM,  Visa  25,— 

Zum  Winterurlaub  und  Weih  nachtslest  nach  Schrelberhau 
14  Tage 

Reisetermin:  15.  Oktober— 20.  Oktober  1974 
Preis  VP  785,—  DM,  Visa  25,— 

Die  Unterbringung  bei  alten  Reisen  erfolgt  Im  Hotel  der 
Kategorie  I.  Fahr!  in  mod.  Reisebus 


Walter  Rasch 

geb.  2.  3.  1926  Abbau  Wenden, 
Kr.  Rastenburg.  War  ln  Pflege 
bei  Wilhelm  Luka,  Bauer  ln 
Dröbnltz  bei  Hohenstein/Oste¬ 
rode.  Nov.  1944  eingezogen  zur 
motor.  Flak  Hclllgenbell.  Wer 
kann  uns  helfen?  Otto  Kaatz, 
233  Eckemförde,  Diestelkamp  21 


•  Leckere  Salzherin 

9-kg-Posido**,  ludicinw.  4000  g,  i 
bis  50  Siudc  nur  18,90  DM.  Nfld: 
H-Sdiulz,  285  Bremerhaven -F  33, 1 


Kaufe  Bücher,  noch  lesbar,  von 
Richard  und  Fritz  Skowronnek. 
Bitte  um  Preisforderung.  Eric»' 
Krücken.  311  Uelzen  1,  Forsthaus. 


Reichsgoldmünzen 

aus  dem  Kaiserreich,  m.  d.  ge¬ 
setzt.  vorgeschr.  Goldgehalt  v. 
900/1000  fein.  20  Goldmark  DM 
139,—,  10  Goldmark  DM  84.—. 
5  Goldmark  DM  52,—  u.  DM  3,— 
Nachn.  Erstkl.  Neuprägung. 
Orig.  Gewicht,  Größe  u  Aus¬ 
sehen.  Münzenvers.  Abt.  75. 
Scholz,  5464  Asbach,  Grüner 
Weg  9. 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Schlechte  Schulnoten? 


Königsberger  Rinderfledt 

800- g*  Dose  -  4,40  DM 
400-g-Dose  -  2.40  DM 
Postkolll  mit  9x800-g-  u.  3x400-g- 
Dos.  20,40  DM  Prompte  Lieferung  l 
Fleischermelster  Reinhard  Kunkel, 
235  Neumünster  3,  Am  neuen  Kamp 
Nr.  26  a,  Telefon  0  43  21/5  18  13. 


Mangellulli  Ungenügend!  Versetzung  gefährdet!  Solche  Zeugnisse  sind 
grö6lenlells  aut  KonzeMrallonarnengel  tunlckiutöhren.  Dafür  hat  sich  soll 
über  20  Jahren  Apolh  Haugg  s  biologische  Aulbaunahrung  .Leclg'ui-  be¬ 
stens  bewährt  Sie  hebt  das  Lern-  und  Denkvermögen  und  steigert  die  Kon¬ 
zentrationsfähigkeit  Verlangen  Sie  noch  heute  elno  unverbindliche  Probe. 
APOTHEKER  HAUOO,  89  AUGSBURG  17,  «8T.F  5 


•  Anzeigen  knüplen  neue  Bande 


Unterhaltung 


16.  Februar  1974 


£«  SftpmMlaif 


Hella  Smolarczyk 


(Jen  astnackt 

hießt  3ez  jLLehzez  nichts 


Foto  Tuttlics 


Line  ostpreußlsdie  DorfstraDe  zu  dieser  Jahreszeit  —  im  Rauhreif 


hatte,  ging  er  vom  .Tröster'  zum  Nachsitzen  Es  begann  ein  Spiel,  das  eben  nur  am  Fast¬ 
nachtstag  möglich  ist.  Der  Beschimpfte  kam 
hdem  also  herein. 

„Ruhel“  donnerte  er.  „Hinsetzen!" 

Wir  kletterten  auf  die  hochgestellten 
Bänke. 

.Bücher  vorzeigen!"  verlangte  er. 

.Wir  haben  keine!"  brüllten  wir  im  Chor. 
.Sofort  den  Tröster  her!"  befahl  der  Leh¬ 
rer. 

Wir  suchten  ihn.  Ohne  Erfolg  ...  So 
blieb  dem  Schulmeister  nichts  anderes  übrig, 
als  diesen  Schultag  abzuschreiben.  Mil  aller¬ 
lei  lustigen  Spielen  verging  der  Vormittag 
viel  zu  rasch.  Er  endete  jedesmal  damit,  daß 
die  ,Frau  Lehrer'  mit  einer  großen  Schüs£i?f 
voller  Krapfen  hereinkam.  War  es  ein  Wun¬ 
der,  daß  wir  unsere  Lehrersche  liebten? 

Danach  kehrte  die  .llalbtags-Marjell'  den 
Fußboden,  die  Bänke  wurden  herunterge¬ 
stellt,  der  .Tröster  kam  an  seinen  Platz. 
Anderntags  herrschte  wieder  Ordnung  im 
Klassenzimmer. 

Und  dann  verließ  uns  der  lustige  Rhein¬ 
länder.  Andere  Lehrer  kamen;  alles  Aushil¬ 
fen,  und  endlich  blieb  einer  lür  immer  da. 
Der  Sommer  verging,  der  Winter  nahte  — 
und  mit  ihm  die  ersehnte  Fastnacht.  Eines 
machte  uns  allerdings  Kopfzerbrechen:  Wo¬ 
her  wohl  diesmal  die  Krapfen  kommen  wür¬ 
den;  denn  unser  .Neuer'  war  Junggeselle. 

Als  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren, 
begannen  wir  —  wie  gewohnt  —  die  Spott- 
verse  laut  zu  rufen.  Die  Tür  wurde  aufge¬ 
rissen,  und  unser  Neuer  stürzte  herein. 

Angesichts  der  Zustände  im  Klassenzim¬ 
mer  rang  er  erst  mal  um  Fassung.  Als  er 
die  vollgemalten  Tafeln  gewahrte,  lief  er 
tomatenrot  an  und  brüllte:  .Seid  ihr  ver¬ 
rückt  geworden?“ 

„So  gut  hat  der  Rheinländer  aber  nicht 
mitgespielt",  flüsterte  einer  erfreut. 

Unser  Neuer  raste  und  tobte.  „Sofort  die 
Tafeln  abwisdien!  Wer  war  das?"  rief  er 
wütend.  „Na,  wollt  ihr  wohll"  Voller  Zorn 
griff  er  hinter  den  Schrank,  um  den  .Tröster' 
zu  fassen;  aber  der  war  weg.  Das  erregte 
den  Aufgebrachten  noch  mehr,  und  er  be¬ 
gann,  die  Bänke  herunterzureißen.  Im  stillen 
mag  er  vielleicht  gedacht  haben:  Wie  werde 
ich  bloß  mit  dem  Klassenaufstand  fertig? 
Denn  von  uns  rührte  sich  keiner,  um  ihm 
zu  helfen,-  wir  standen  wie  erstarrt. 

Langsam  dämmerte  es  uns,  daß  das  kein 
Spiel  war,  was  er  da  mit  uns  trieb,  und 
wir  halfen  ihm  schließlich  doch,  verständ¬ 
nislos.  Belämmert  saßen  wir  dann  in  \den 
Bänken,  und  manch  eine  Träne  kullerte  die 
Backen  runter:  Wir  dachten  an  den  lustigen 
Rheinländer. 

Ruhiger  geworden,  forderte  uns  der  neue 
Schulmeister  auf,  den  Spuk  zu  erklären.  Als 
wir  mit  unserem  Bericht  am  Ende  waren, 
schüttelte  er  den  Kopf  und  sagte:  .Na,  denn 
geht  man  für  heute  nach  Hause!“ 

Bedröppelt  trotteten  wir  aus  dem  Schul¬ 
hof  aber  Fastnacht  haben  wir  nie  mehr 
Fotos  Dworuk  qefeiert. 


Hans-Peter  Dworak 


* £/zz  quickßebendiqez  TSutsche 


Der  Wolfs-Spitz  ist  ein  treuer  Hausgenosse  —  Zwinger  „Von  den  masurischen  Seen" 

ist,  darf  ihm  die  nötige  Pflege  —  wie  jedem  sich  sehen  lassen.  Wenn  Sie  den  folgsamen 

Hand  -  natürlich  nicht  vorsagt  worden.  Hund  ausführon,  werden  Sie  homorkon,  daß 

JMKf  m/Ufa/USO  SV  Man  muß  ihn  kennenlernen;  aui  jedoi  er  Bewunderung  genießt  bei  allen,  die  ihn 

‘f1  ^unc*eausste**un9  's*  er  zu  finden.  noch  nicht  kennen,  und  das  sind  —  leider 

.  Übrigens:  Auf  die  Frage  einer  Leserin  —  immer  noch  viele... 

nach  einem  .Idealhund'  antwortete  der  wis- 
^ Wv®;  j4<  senschaftliche  Tierexperte  und  Mitarbeiter 

-  „Diese  Frage  einer  tierliebenden  Familie  in 

:  ;•  >  ;  stadt  entiliehen,  um  in  einer  ländlichen  Um- 

gebung  zu  leben  und  sich  nun  den  längst 
^f*§|  gehegten  Wunsch,  einen  Hund  zu  halten, 
erffifien  möchten.  Um  es  vorweg  zu  sagen- 
Den  .Idealhund'  für  einen  immerhin  noch 
R.  städtischen  Haushalt  gibt  es  wirklich.  Es  ist 

-  '  U  diger  Bursche,  der  alle  jene  guten  Eigen- 

schäften  in  sich  trägt,  wie  sie  hier  gewünscht 

Der  Wolfs-Spitz  ist  der  geborene  Haus¬ 
hund,  anspruchslos,  klug,  sehr  anhänglich 
und  vor  allem  wachsam.  Alles  Fremde 
macht  ihn  mißtrauisch,  treu  hält  er  zum  Haus 
und  zur  Familie.  Darum  zeigt  er  sich  Kin¬ 
dern  gegenüber,  die  ständig  mit  ihm  leben, 
besonders  aufmerksam.  Mit  ihm  kann  man 


Allerdings  —  und  diesen  Hinweis  sollten 
alle  künftigen  Wolfsspitz-Freunde  unbe¬ 
dingt  beachten  —  den  idealen  Wolfs-Spitz 
finden  Sie  nur  unter  den  reingezüchteten 
Spitzen.  In  ihnen  allein  vererben  sich  die 
guten  Eigenschaften,  von  denen  ich  Ihnen 
berichtet  habe.  In  den  liebenswerten,  wach¬ 
samen  und  nicht  wildernden  Wolfs-Spitz 
können  Sie  Ihr  Vertrauen  setzen.  Er  wird 
auch  alle  Wünsche,  die  Sie  für  einen  Stuben- 
und  Haushund  haben,  erfüllen:  Sauberkeit 
und  Zurückhaltung  gegenüber  Besuchern.“ 

Soweit  das  Urteil  eines  neutralen  Hunde¬ 
experten  über  den  Wolfs-Spitz. 


Ein  schöner  Rüde  der  Rasse  Wolfsspitz  aus  dem 
Zwinger  ,Von  den  Masurischen  Seen"  .  .  . 


Kostenlose  Auskunft  erteilen  gern  die  jewei¬ 
ligen  Landesgruppen  des  Vereins  für  Deutsche 
Spitze  e.  V.  und  Hans-Peter  Dworak,  Wolfsspitz- 
Zwinger  ,Von  den  masurisdien  Seen',  7972  Isny- 
Kleinhaslach,  Blumenweg  7,  Tel.  (0  75  62)  83  92. 


Es  ist  erfreulich,  daß  der  Deutsche  Spitz 
wieder  im  Kommen  ist.  Er  ist  kein 
Modehund,  sondern  ein  Haus-  und  Hof¬ 
hund,  der  noch  frei  von  allen  Degenerations¬ 
erscheinungen  und  deren  bösen  Folgen  ge¬ 
blieben  ist.  Seine  Herkunft  kann  man  bis 
in  die  Vorgeschichte  zurückverfolgen.  Er 
war  den  Pfahlbauern  schon  ein  beliebtet 
Hausgenosse. 

Der  Deutsche  Spitz  ist  die  zuerst  bekannte 
Form  unseres  Haushundes;  somit  ein 
typisch  deutscher  Hund!  Folgende  Tugen¬ 
den  zeichnen  alle  drei  deutschen  Spitzarten 
aus:  Treue,  Wachsamkeit,  Mut,  schnelles 
selbständiges  Handeln  und  Kinderfreund¬ 
lichkeit.  Mit  dem  Eigentum  seines  Herrn 
ist  der  Spitz  unlöslich  verbunden.  Streunen 
und  Wildern  sind  ihm  durch  seine  charak¬ 
terliche  Veranlagung  fremd.  Von  seinem 
Lieblingsplatz  aus  beobachtet  er  aufmerk¬ 
sam  seine  Umgebung  und  meldet  jeden 
Fremden,  ohne  die  Flucht  zu  ergreifen.  Der 
Deutsche  Spitz  ist  ein  auffallend  schöner 
Hund  und  hat  sich  nicht  nur  als  treuer 
Wächter,  sondern  auch  als  Diensthund  aus¬ 
gezeichnet  bewährt.  Und  —  er  ist  kein 
Kläffer. 

Der  Wolfs-Spitz  ist  wolfs-  bis  silbergrau 
mit  schwärzlichem  Anflug;  den  Groß-Spitz 
gibt  es  in  Weiß,  Schwarz  und  Braun,  schließ¬ 
lich  den  Klein-Spitz  in  Weiß,  Schwarz, 
Braun  und  Orange  —  er  ist  der  Idealhund 
für  jede  Wohnung. 

Obgleich  der  Deutsche  Spitz  sehr  wider¬ 
standsfähig  und  wenig  krankheitsanfällig 


und  zwei  vielversprechende  Welpen  an  der  Leine 
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(■«■ddnken  über  einen  Deutsdilandbesudi  des  Königsbergers,  der  in  Australien  lebt 

Si  rtisimdzwanzig  Flugstunden,  das  Mittel-  beim  Auspacken  meiner  Habseligkeiten  vor 
er,  die  Wüste  Saudi-Arabiens,  der  35  Jahren  in  Australien  vorgefunden.  Nichts 
P  .  ers*™e  Go",  Indien  ,  .  .  Die  halbe  war  vergebens,  und  so  also  auch  nicht  die 
r  e  und  an  die  zwanzigtausend  Kilometer  Zeit,  die  seither  verstrichen. 

‘^en  ntm  wieder  zwischen  mir  und  den  Natürlich  wäre  ich  ungerecht,  wenn  ich  Hans 
enschen,  mit  denen  ich  mich  noch  vor  die  hessische  Mundart,  mit  der  mich  sehr  Orlowski 
meL„  Woc"e  ‘I1  ihrer  und  meiner  Mutter-  bald  auch  die  Dorfbewohner  begrüßten,  über 
spräche  unterhielt,  so  als  sei  die  Zeit  still-  all  dem  vertrauten  Ostpreußisch  vergessen  j<arJn  zu  den 

gestanden  und  die  Geschichte  nur  ein  Mär-  wollte.  Wie  könnte  ich  auch!  Die  junge  Bäk-  bedeutendsten  Künstlern 

dien  gewesen,  das  man  uns  zum  Zeitver-  kersfrau,  bei  der  ich  jeden  Morgen  die  fri-  ** JfF Werden s  m  us 

rZum°7^tv  b!"'  1  ?  w  .1  Sdlen  Brötdlen  holte  und  die  mir  zum  Ab“  Er  kam  am  I.  März  1894, 

Zum  Zeitvertreib?  Wer  wollte  wohl  die  schied  einen  Kasten  Pralinen  schenkte!  die  vor  achtzig  Jahren, 

Zeit  vertreiben,  die  kostbare,  unwiderruf-  Dame  am  Postschalter,  die  mich  schon  In  Insterburg  zur  Wett. 
hebe,  die  flüchtige,  ewig  fliegende  Zeit?  kannte,  lange  bevor  ich  in  persona  er-  Bis  zu  seinem  Tod  (1967) 

I  lütte  ich  sie  vertreiben  wollen,  ich  wäre  schien  —  denn  die  Unmenge  an  Briefen,  die  lehrte  er  an  der 
nicht  gekommen.  Ich  wäre  hier  geblieben  meinem  Eintreffen  vorausgegangen,  wird  Berliner  Akademie 
unter  meinen  Eukalyptusbäumen,  die  in  den  sie  nicht  so  bald  wieder  vergessen  können!  der  y  ., 

Himmel  greifen  und  immer  grün  bleiben,  — der  Hasenpeter  mit  seinen  Eseln  und  Ka-  der  mildern  Kuiturn^Jis 
auch  im  Winter,  dieser  mehr  als  fragwürdi-  ninchen;  die  junge,  zarte  Studienassessorin  der  Landsmannschatt 
gen  Jahreszeit  auf  der  südlichen  Halbkugel,  mit  dem  riesigen  schwarzen  Hund,  der  seine  Ostpreußen 
Ich  bin  gekommen,  weil  ich  die  Zeit  nicht  Herrin  an  der  Leine  zog  (nicht  umgekehrt!),  ausgezeichnet  wurde, 
vertreiben  will,  weder  die  gute  noch  die  die  Frau  Katzenschmidt,  die  dafür  sorgte,  wurde  von  ihm 
schlechte,  weil  ich  die  Zeit  schon  längst  zu  daß  keinem  Tier  im  Dorf  ein  Leid  geschah;  der  belgischen  Provinz 
schätzen  gelernt  habe  wie  ein  Geschenk  —  der  Uhrmacher,  bei  dem  ich  die  schönste  Limburg  vermacht, 

Gott  weiß,  von  wem!  Uhr  der  Welt  kaufte,  die  meine  Frau  jetzt  “,s  ,.ank\~. 

Als  die  schwere  „Seven-Four-Seven"  vor  stolz  und  freudig  in  Australien  (der  deut-  die* An? r kenn  11  na 

drei  Monaten  ihren  Weg  durch  den  Nebel  sehen  Zeit  zehn  Stunden  voraus!)  trägt  .  .  .  die  er  dort  fand. 
über  Bayern  wie  eine  blinde  Gigantin  zum  Wo  käme  ich  hin,  wenn  ich  sie  alle  auf-  Seine  Arbeiten  haben  dort 
Rhein-Main-Flughafen  tastete,  da  klang  zählte,  die  mich  in  ihrem  hessischen  Dialekt  in  Bockri/k, 
durch  die  Kopfhörer  an  meinem  Sitz  zum  wie  einen  alten  Freund  begrüßten,  täglich  einem  Museumsdorf, 
vielleicht  zehnten  Male  das  Violinkonzert  von  neuem  mit  ihrem  liebenswürdigen  einen  würdigen  Platz 
von  Mendelssohn:  eine  schöne  Einführung  .Morgen!“,  so,  als  hätte  ich  schon  immer  gefunden, 
in  das  Land  meiner  Väter,  das  ich  nun  zum  unter  ihnen  geweilt.  F*lFpXbllde<LGemadc 

zweitenmal  seit  1938  besuchen  sollte.  Viel-  Wäre  es  nach  mir  gegangen,  ich  hätte  jn  ' 

leicht  hat  wirklich  einmal  ein  Urahn  mei-  mich  nicht  vom  Fledc  gerührt.  Aber  es  ging 
ner  Sippe  diesen  merkwürdigen  Dialekt  ge-  nicht  nach  mir.  Die  Ostpreußen  in  Hamburg 

sprochen,  der  mir  bald  nach  dem  Ausstei-  hatten  mobil  gemacht.  Sie  luden  mich  ein:  Mühe  daran  erinnern 
gen  aus  dem  gewaltigen  fliegenden  Unge-  nach  Düsseldorf,  nach  Berlin,  nach  Kiel,  einer  Woche  noch  Abs 
heuer  fast  wie  eine  fremde  Sprache  ent-  Ratzeburg  und  Rendsburg,  nach  Bad  Pyr-  ischen  Herbst  genomm 
gegenkam.  Immerhin:  Goethes  Dialekt,  also  mont  .  .  .  aber  auch  dort,  wo  andere  Orga-  vielleicht  noch  zu  früh, 
doch  nicht  gar  so  fremd!  nisationen  Vorträge  für  mich  veranstaltet  9en  zu  antworten,  die  c 

Aber  nur  eine  Stunde  später  schon  das  hatten,  waren  sie  unter  meinen  Zuhörern,  landbesuch  aufwirft, 
erste  Ostpreußisch,  mit  dem  meine  Gast-  die  Ostpreußen:  Im  Schwarzwald  und  in  Fragen,  wie  es  denn 
geberin  in  dem  Dorf  in  der  Nähe  von  Gie-  München,  in  Göttingen,  Hannover  und  Gie-  „Heimat“  bestellt  sei. 
ßen  mich  begrüßte.  Sie  hatte  mich  durch  ßen.  Und  überall,  wo  sie  waren,  kamen  sie  in  Deutschland  begegn 
eine  meiner  im  Ostpreußenblatt  erschiene-  zu  mir  und  schüttelten  mir  die  Hände.  doch  im  engeren  Sinn  u 
nen  Erzählungen  kennengelemt.  So  war  der  Was  ist  nun  das  Fazit,  das  ich  aus  all  dem  rückt  ist.  Fragen  auch,  « 
Schnee  nicht  vergebens  auf  die  Vogelweide  ziehen  kann?  Heute,  wo  ich  an  meinem  ich  seit  35  Jahren  lebe 
in  Königsberg  gefallen  .  .  .  Die  Botschaft  Schreibtisch  sitze,  in  meinem  Arbeitszim-  Heimat  gefunden.  Frag« 
des  einfachen  Mannes  war  nicht  vergebens  mer,  an  dessen  Fenster  sich  der  australische  überhaupt  „Heimat“  fi 
in  die  Kiste  geschmuggelt  worden,  die  ich  Frühling  drängt,  so  daß  ich  mich  nur  mit  denn  noch  gäbe?  So  ein 


daß  ich  vor  den  Wellen,  „der  Not  gehorchend,  nicht  dem 
vom  europä-  eigenen  Triebe“  zu  einem  solchen  gewor- 
heute  ist  es  den,  ist  manchmal  geneigt,  solchen  Fragen 
e  vielen  Fra-  auszuweichen.  Weil  selbst  die  positiven 
eher  Deutsch-  Antworten  immer  wieder  nur  negative  Re¬ 
sultate  erzeugen.  Weil  es  kein  Zurück  gibt, 
n  den  Begriff  weil  die  Zeit  zwar  nicht  vertrieben,  aber 
1  der  Heimat  doch  unwiderruflich  dahingegangen  ist  — > 

,  obwohl  sie  weder  voran  noch  zurück,  denn  die  Zeit  ist 
tpreußen  ent-  eine  Dimension,  die  sich  nach  keiner  be- 
nun  hier,  wo  stimmten  Richtung  ausdehnt. 

Aber  in  einem  kann  ich  eine  Antwort  — C 
für  mich  persönlich  wenigstens  —  finden: 
Daß  das,  was  einmal  Heimat  war,  auch  midi 
geprägt  hat.  Das  fühle  ich,  wenn  ich  mit  deu, 
alten  Ostpreußen  spreche  und  ihrer  spräche 
lausche.  Das  weiß  ich,  wenn  ich  die  großen 
—  aber  auch  die  kleineren  Namen!  —  höre, 
die  von  Ostpreußen  aus  über  die  Welt  ge¬ 
gangen  .  .  .  selbst  bis  nach  Australien, 
denn  auch  hier  weiß  man  natürlich  von  Kani 
und  der  Kollwitz,  von  Herder  und  Hoff 
mann,  wenn  auch  dessen  Erzählungen  unter 


Karin  Bader 


au<ft  75iie<ßnuuken 

Deutsche  sind  nur  selten  zu  finden  —  Zu  einer  Ausstellung  im  Bundespostministerium 

Die  erste  philatelistische  Kreation  der  Deut-  Bestand  zu  vergrößern.  Schöne  Frauen  kosten  wie  die  Ausstellung  beweist,  vielfach  intematio- 
sdten  Bundespost  ln  diesem  Jahr  unter  Geld,  heißt  es  in  einem  Lied,  und  das  scheint  nales  Interesse  genießen.  Dürers  „Junge  Vene- 
dem  Titel  „Bedeutende  Frauen  des  poli-  sich  auch  bei  den  Briefmarken-Damen  zu  bestä-  zianerin“  beispielsweise  zierte  nicht  nur  1939 
tischen  Lebens  in  Deutschland“  bot  den  Anlaß  tigen.  Bei  Frau  Müller  ist  der  Ausgangspunkt  eine  deutsche  Sechs-Pfennig-Marke,  sie  erschien 
zu  einer  Sonderschau  „Frauen  in  aller  Welt  ihres  Interesses  für  eine  Frauen-Marke  stets  auch  1967  in  Ecuador  und  im  Dürer-Jahr  1971 
auf  Briefmarken“,  die  das  Bundespostministe-  die  Biographie.  Das  gerade  macht  diese  Motiv-  in  Österreich.  Leonardos  berühmtes  Mona-Lisa- 
rium  in  Bonn  bis  zum  28.  Februar  in  seinem  Schau  besonders  interessant:  Die  Sammlerin  Lächeln  erstrahlt  für  die  Besucher  des  Pariser 
Austsellungsraum  und  anschließend  bis  zum  entwickelt  ihren  eigenen  Stil,  wobei  sie  sich  Louvre  hinter  Glas,  auf  den  Sondermarken  der 
5.  Mai  im  Bundespostmuseum  ln  Frankfurt  darüber  im  klaren  ist,  daß  sie  damit  bei  phila-  Bundesrepublik,  der  „DDR“  und  Albaniens  aber 
(Main)  zeigt.  Es  war  eine  Frau,  die  diese  Motiv-  telistischen  Wettbewerben  nur  selten  einen  für  jedermann.  Besonders  ansprechend  wirken 
Ausstellung  mit  viel  Sorgfalt  zusammengestellt  Preis  gewinnen  kann.  So  sind  in  ihrer  Ausstei-  Frankreichs  Marken  nach  Bildern  seiner  Ex¬ 
hat:  Aida  Müller  aus  Dillenburg.  Sie  ist  Mit-  lung  neben  den  Marken  fast  immer  kürzere,  oft  pressionisten. 

glied  des  Deutschen  Frauenrings.  auch  recht  ausführliche  Lebensläufe  der  posta-  übrigens  vermißt  der  aufmerksame  Betrach- 

Sie  besitzt  heute  etwa  zweitausend  Marken  lisch  geehrten  Damen  zu  finden.  Hin  und  wieder  ter  die  „Germania“.  Ihr  stand  kurz  vor  der 

mit  Frauenabbildungen  aus  der  ganzen  Welt,  lockern  größere  Bilder  der  Dargestellten  das  Jahrhundertwende  die  Schauspielerin  Anna 

und  sie  erzählt  von  den  Schwierigkeiten,  diesen  Ganze  auf.  Führing  Modell.  Die  erste  Dauerserie  mit  ihrem 

».T.  .  ,  -  - - - -  j  Die  Sammlung  zeigt,  daß  schon  viele  Post-  Bild  erschien  am  1.  Januar  1900  Unerklärlich 

>  «  Verwaltungen  der  Welt  die  Rolle  der  Frau  in  bleibt  auch,  warum  die  1957  in  Berlin  erschte- 

I  ■■PnTl  1 1 4  der  Gesellschaft  durch  Briefmarkcn-Ausgaben  »ene  Sondermarke  mit  der  Darstellung  der  Uta 
,  3  gewürdigt  haben.  In  den  einzelnen  Abschnitten  [“‘^uns t werko ^i n  dieser1"  Motiv1’’ 

'  IdL  <  kulturellen“ und  karUativin  Bereich  bedeutende  Schau  zu  finden  ist.  Diese  Marke  kam  seinerzeit 

I  «  Leistungen  erbracht  haben.  Daneben  w.-tden  ™  '  J/duestagung  des  Ostdeutschen 

,  Kll’  ''-a'vWKl  4  aber  auch  die  vielen  anonymen  Helle,  innen  an  die  Postschulter.  Obwohl  Mo  ,v- 

1*  m  JmBIW  :  mehl  vergessen,  die  ,n  Bern!  und  Alltugsurb, -H  S.irnnr ' u n < „  r,  keinen  Anspruch  auf  Vollständig- 

VVHnJnr !  dazu  beitragen,  die  Welt  erträglicher  und  keit  erheben  waren  gerade  dies.-  Marken  eine 
»  l.cWfftl  •  menschlicher* zu  gestalten.  Aul  iedet,  Fall  .„et,,  nderessante  Bereicherung  der  Ausstellung 


tauen  aus 


Fühlen  was  ich  erlebt 
wo  alles  Leben  verdorrt 
der  Tag  die  Nach I  erschlägt 
das  Wort  den  Gedanken 
die  Tat  das  Wort 

Eine  Weile  noch 
kann  ich  dies  denken 
schlägt  das  Herz 
bis  es  müde 
zerbricht 

Unsterbliche  Götter  lenken 
spielend  die  Well 
der  Mensch  allein  hall 
in  seinen  Händen 
zitternd  das  Licht 


Walter  Adamson 


dem  Namen  „Tales  of  Hoffmann“  für  das 
deutsche  Ohr  merkwürdig  klingen  mögen. 

Aber  warum  so  weit  zurück,  so  weit  hin¬ 
aus?  Ich  habe  es  auch  erfahren,  als  ich  die 
Möglichkeit  hatte,  an  der  Seite  unseres  ost- 
preußischen  Dichters  Martin  Borrmann  in 
Berlin  wieder  ein  paar  unvergeßliche  Stun¬ 
den  zu  weilen.  Schon  einmal  war  mir  die¬ 
ses  Glück  beschieden,  vor  vier  Jahren,  als 
ich  mit  meiner  Frau  einen  ersten  Besuch 
bei  ihm  machte.  Später,  als  ich  meine  Frau, 
eine  gebürtige  Australierin  (der  ich  jedes 
Wort,  das  wir  sprachen,  ins  Englische  über¬ 
setzen  mußte)  fragte,  welches  denn  ihr  größ¬ 
ter  Eindruck  in  Deutschland  gewesen  sei, 
da  antwortete  sie  spontan:  „Die  Stunden  mil 
Martin  Borrmann.“ 

Und  dies,  so  meine  ich,  hat  mich  glück¬ 
licher  gemacht,  und  mehr  zum  Ostpreußen, 
als  vieles  andere,  das  immer  wieder  und 
wieder  aus  der  längst  vergangenen  Ver¬ 
gangenheit  auftaucht  und  das  Bild  der  Hei-*1 
mat  aus  der  Versenkung  heraufbeschwört. 

Es  sind  die  Menschen,  die  die  Heimat  aus¬ 
machen,  und  in  der  letzten,  tiefsten  Ana¬ 
lyse,  DER  MENSCH,  und  jeder  einzelne 
Buchstabe  sei  in  diesem  Wort  für  alle  Zei¬ 
ten  groß  geschrieben! 


4  gar  nubl  I" 

i  sich  «im 

K  *  Briefmarke  geehrt  noch  an  Mfe* 

i  jip  IKmI  cm*'» 

f  J 4  4  :. kenn III -11  dies. -II  I  \ 

<  Otto-Peters,  die  1865  in  Leipzig  den  „  Allge-  *  .  JönE 

1  meinen  Deutschen  r  t 

t  *  wie  Helene  Lange  und  Gertrud  Bäumei.  du-  I  ^  1 919  / 

|  I  die  deutsche  Frauenbewegung  maßgeblich  he-  t  ,■  - 

V  4  rin  R,)s‘*  Wesentlich  ,jes,  c  -  11 

i,.r  ,,|s  <ji<  dieser  [£H^M8flNckrnp4HMVMHiK?MM 

t  ^  fiel  die  1951  herausgegebene  Serie  „Helfer  der 

Uta  von  Naumburg  (die  Herausgabe  der  Marke  Wert  mit  dem  Bildnis  Elsa  Brandströms  finden. 

erfolgte  1957  auf  Initiative  des  Ostdeutschen  Besonders  hübsch  anzusehen  sind  die  zahl-  Elsa  Brandström  auf  einer  Marke  der  Serie 
tCnlf urratsl  reich  vertretenen  Frauen  auf  Kunstwerken,  die,  „Helfer  der  Menschheit“ 


&05  £flpuuMtrtafl 


16.  Februar  1974  —  Folge  7  —  Seite  10 


Allgemeines 


Ende  des  Copernicus-Gedenkjahres 

Deutsche  und  polnische  Bemühungen  zur  500.  Wiederkehr  seines  Geburtstages  im  Rückblick 


M1I1EE  [OPERIllt 

Titelblatt  eines  Prospekts,  mit  dem  1973  für  Urlaubsreisen  nach  Polen  im  westlichen  Ausland 
geworben  wurde 


Das  von  der  UNESCO  zum  Nicolaus-Coper- 
nicus-Jahr  ausgerufene  Jahr  1973  ging  zu 
Ende.  Das  Ziel,  in  aller  Well  zur  Be¬ 
wußtseinsbildung  im  copernicanischcn  Sinne 
beizulragen,  wurde  erreicht.  Wie  bisher  nur 
selten  eine  Geistesgröße  wurde  Nicolaus  Coper- 
nicus  geehrt.  Eine  Fülle  von  Feierstunden,  eine 
Fülle  von  Publikationen,  von  Ausstellungen, 
auch  von  Anmerkungen  hat  es  gegeben;  der 
Name  Copemicus  auf  Münze  und  Briefmarke 
drang  bis  in  die  entlegensten  Winkel  der  Welt. 
Jetzt  heißt  es  Rückschau  halten.  Wie  hat  die 
Welt,  wie  haben  wir  uns  des  großen  Astrono¬ 
men  und  Humanisten  würdig  erwiesen? 

Polens  Versuch,  den  400.  Todestag  des  Coper- 
nicus,  der  ,1943  wegen  der  Hitlerschen  Okku¬ 
pation  nicht  gefeiert  werden  konnte”,  im  Jahre 
1953  durch  ein  weltweites  Copemicus-Jahr  nach¬ 
zuholen,  scheiterte  auf  dem  kommunistischen 
Völkerkongreß  in  Wien.  Der  zweite  Versuch, 
bei  der  UNESCO,  den  500.  Geburtstag  weltweit 
zu  begehen,  hatte  Erfolg.  Der  Initiator  des 
Copernicus-Jahres,  Polen,  stand  somit  auch  hin¬ 
sichtlich  der  Vorbereitungen  an  frühester  Stelle. 
Bei  der  Eröffnung  der  Weltausstellung  in  Mon¬ 
treal  am  28.  April  1967  blies  Polen  die  erste 
Fanfare  im  copernicanischen  Tonfall.  Ein  Ab¬ 
guß  der  berühmten  Thorwaldsen-Statue  des 
Copemicus  stand  zwischen  den  Hallen  „Der 
Mensch  als  Entdecker”  und  „Der  Mensch  und 
seine  Erde”.  Copemicus  wurde  als  der  „größte 
polnische  Forscher  aller  Zeiten“  vorgestelll. 
Diese  Version  wurde  später  von  der  UNESCO- 
Zeitschrift  in  allen  Sprachen  übernommen;  Prä¬ 
sident  Nixon  stellte  Copemicus  als  den  „bril¬ 
lantesten  Sohn  Polens"  vor.  Während  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  der  „neuen  Welt” 
den  500.  Todestag  Johann  Gutenbergs  durch 
eine  exquisite  Ausstellung  feierte,  traf  Polen 
weitere  Vorbereitungen.  Die  internationale 
astronomische  Gesellschaft  faßte  den  Entschluß, 
das  Copernicus-Jubiläum,  in  „dessen  Heimat”, 
in  Polen  offiziell  zu  begehen:  Krakau  und  War¬ 
schau  wurden  —  neben  den  Copernicus-Städten 
—  dafür  ausersehen.  Mit  800  Publikationen  be¬ 
reitete  Polen  seinen  „Nationalfeiertag”  vor. 

Die  Vorbereitungen 

In  der  Bundesrepublik  Deutschland  übernah¬ 
men  drei  Initiativorganisationen  die  Vorberei¬ 
tungen,  nicht  koordiniert,  sondern  jeweils  auf 
eigene  Faust,  kaum  im  Kontakt  miteinander.  Die 
deutsche  Session  der  internationalen  Coperni- 
cus-Gesellschaft  bereitete  eine  Ausstellung  und 
die  offizielle  Geburtstagsfeier  in  Nürnberg  vor, 
wo  das  Hauptwerk  des  Copemicus  bei  Petrejus 
ersterschienen  war.  Eine  Neuausgabe  des  Ge- 
samtwerkes  —  die  erste  war  nach  dem  zweiten 
Band  steckengeblieben  —  wurde  vorbereitet. 

Das  Kuratorium  „Der  Mensch  und  der  Welt¬ 
raum”  bereitete  unter  der  Schirmherrschaft  des 
bayerischen  Ministerpräsidenten  Goppel  Feiern 
und  eine  große  Copernicus-Ausstellung  im 
Deutschen  Museum  in  München  vor,  die  von 
dort  aus  durch  deutsche  Großstädte  gehen  sollte. 
Schließlich  traf  die  Gesellschaft  zur  Vorberei¬ 
tung  des  Nicolaus-Copernicus-Jahres  e.  V.  in 
Münster  (Westf)  ihre  eigenen  Vorbereitungen, 
um  in  Zusammenarbeit  mit  anderen  Organisa¬ 
tionen  Ehrungen  vorzubereiten  und  der  Be¬ 
wußtseinsbildung  im  copernicanischen  Sinne  zu 
dienen.  Hier  war  die  Landsmannschaft  West¬ 
preußen  federführend. 

Bereits  vier  Tage  vor  dem  offiziellen  Geburts¬ 
tag  bildete  eine  Feier,  in  deren  Mittelpunkt 
der  Ermländer  Nicolaus  Copemicus  stand,  in 
Bonn  den  Auftakt.  In  Gegenwart  des  päpstlichen 
Nuntius  und  des  Visitators  des  Ermlandes  wurde 
hier  das  Copemicus-Jahr  eröffnet.  Audi  die 
deutschen  Fernsehanstalten  nützten  den  Vor¬ 
abend  zu  Copemicus-Sendungen.  Die  Montage 
des  Chefreporters  des  SWF,  Ernst  von  Khuon, 
die  den  Preußen  Copemicus  herausstellte,  war 
musterhaft.  Die  führende  deutsche  Presse,  aber 
auch  Provinzorgane  und  vor  allem  die  Vertrie- 


benenpresse  widmeten  Copemicus  teils  ganz¬ 
seitige,  teils  Beilagenaufsälze.  Eine  Briefmarke 
—  allerdings  mit  fehlerhafter  Weltbilddarstel¬ 
lung  —  hatte  die  Deutsche  Bundespost  mit  dem 
Erststempel  des  Geburtstages  in  Bonn  heraus¬ 
gegeben.  Eine  Copemicus-Münze  folgte  später. 

Die  offizielle  Geburtstagsfeier  der  Astronomi¬ 
schen  Gesellschaft  fand  in  Paris  und  in  Nürn¬ 
berg  am  Geburtstag  selbst  statt.  (Die  offiziellen 
Feiern  in  Polen  waren  erst  für  ein  halbes  Jahr 
später,  für  den  Herbst  programmiert.)  In  Nürn¬ 
berg  hatte  man  „polnisdie  Gäste"  und  nahm 
„Rücksicht"  auf  diese,  „schenkte”  ihnen  ge¬ 
wissermaßen  Copemicus.  Bei  den  deutschen 
Städten  führte  Gelsenkirchen,  die  Patenstadt  der 
Copernicus-Stadt  Alienslein:  In  einer  feierlichen 
Ratssitzung  wurde  der  Nicolaus-Copemicus- 
Preis  an  den  Schriftsteller  Wolfgang  Eschker 
vergeben,  der  als  Sieger  aus  einem  literarischen 
Copernicus-Wettbewerb  hervorgegangen  war. 
Gelsenkirchen  ehrte  Copemicus  durch  die  Be¬ 
nennung  einer  Straße  nach  ihm.  Das  Theater 
mobil,  Neuwied,  führte  eine  szenische  Gestal¬ 


tung  des  Lebens  und  Wirkens  vor  ca.  tausend 
Schülern  auf.  Westdeutscher  und  Norddeutscher 
Rundfunk  strahlten  am  Geburtstag  eine  Ge¬ 
denksendung  aus,  die  von  Georg  Hermanowski 
geschrieben  worden  war,  der  auch  eine  volks¬ 
tümliche  Copemicus-Biographie  zu  diesem  Jubi¬ 
läum  vorgelegt  hatte.  Der  Südfunk  brachte  die 
gleiche  Sendung  im  Juni. 

Weitere  wichtige  Werke  zum  Copernicus- 
Jahr  waren  auf  dem  deutschen  Büchermarkt 
die  wissenschaftliche  Biographie  in  der  Reihe 
der  Großen  Naturforscher  von  Prof.  Schmeidler 
und  die  Neuauflage  des  Copernicus-Romans  von 
Hermann  Kesten.  Es  erschienen  eine  Reihe  Fest¬ 
schriften:  meist  erst  nach  dem  Geburtstag,  so 
die  offizielle  Copernicus-Festschrift  mit  den 
Nürnberger  Reden,  eine  Sonderausgabe  des 
Ermlandbuches  mit  Bildern  von  Werner  Thimm, 
eine  Arbeitshilfe  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  ein  Sonderteil  des  Westpreußen-Jahr¬ 
buches,  eine  Festschrift  der  Gemeinschaft  der 
Allensteiner  Kulturschaffenden  und  eine  der 
Thorner  Copernicus-Freunde. 

Als  die  wichtigsten  Ausstellungen  dürften 
Nürnberg,  Deutsches  Museum  München,  Göttin¬ 
gen,  eine  Ausstellung  aus  dem  Preußischen 
Kulturbesitz,  eine  respektable  Einzelausstellung 
in  Hannover,  von  dem  Ostpreußen  E.  A.  Mar¬ 
burg  geschaffen,  eine  Ausstellung  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  in  Düsseldorf  mit  Göttinger 
Leihgaben  und,  als  Kuriosum,  im  Rahmen  einer 
Copernicus-Ausstellung  im  Treudank  in  Gelsen¬ 
kirchen  eine  Abteilung  „Copemicus-Kitsch  in 
Polen"  gelten. 

In  fast  allen  größeren  deutschen  Städten  fan¬ 
den,  getragen  von  den  Ländern,  Städten,  Volks¬ 
hochschulen,  Verbänden,  Landsmannschaften, 
Schulen  Copernicus-Feiern  statt. 

Die  wichtigsten  Veranstaltungen,  Feierstun¬ 
den  und  vor  allem  Ausstellungen  fanden  im 
offiziellen  Rahmen  der  internationalen  astrono¬ 
mischen  Gesellschaft  im  Herbst  in  Warschau 
und  Krakau  statt.  Die  Copernicus-Städte  im 
polnischen  Machtbereich  richteten  ihre  Demon¬ 
strationen  stark  auf  den  Tourismus  aus,  sie 
legten  das  Schwergewicht  auf  den  Wiederaufbau 
der  Copernicusstätten  und  Ausstellungen  an 
diesen,  wie  auch  auf  den  Neubau  von  Coper- 
nicus-Denkmälern  und  die  Neueinrichtung  von 
Copemicus-Instituten  an  Universitäten.  Einen 
umfassenden  Bericht  über  das  „Copemicus- 
Geburtsjahr  in  Polen”  gab  im  September  Georg 
Hermanowski  im  Westdeutschen  und  Norddeut¬ 
schen  Rundfunk.  Polen  hat  Millionen  Zloty  in 
den  Ausbau  der  Copernicus-Städte  investiert. 


Copernicns-Relief  von  Annemarie  Suckow-von  Heydendorff 


An  Einzelheiten  wären  hier  zu  erwähnen: 
Eine  Ausstellung  „Familie  und  Kindheit  des 
Copemicus"  in  Thorn;  eine  Ausstellung  „Co- 
pernicus  in  Malerei.  Bildhauerkunst  und  Gra¬ 
phik  wie  Medaillenkunst”,  ebenfalls  in  Thom, 
PW»,  (2)  'Archiv  Krakau  zeigte  in  einer  Schriftenausstellung  das 


Oriainal  der  „Revolutiones"  des  Copemicus;  das 
Polen  1953,  anläßlich  des  verspäteten  400, 
Todestages  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Nostiz 
in  Praq  als  tschechisches  Geschenk  erhalten  hat. 

Briefe  und  Bildnisse  des  Copemicus"  hieß 
eine  weitere  Ausstellung  in  Krakau.  Zwei  neue 
Denkmäler  wurden  hier  erriditet.  Heilsberg 
zeigte  eine  Ausstellung  mit  Dokumenten  aus 
Copemicus'  Heilsberger  Zeit.  Hier  wurde  sein 
„Kampf  gegen  die  verbrecherischen  Ordensrit¬ 
ter“  besonders  herausgestellt.  Das  Allensteiner 
Schloß  erhielt  ein  neues  Copernicus-Standbild 
von  Franciszek  Starynkiewicz  wie  ein  Denkmal 
auf  dem  Burghof  mit  dem  Inschrift:  „Dem  Ver¬ 
teidiger  der  Burg  Olsztyn  vor  dem  Angriff  der 
Kreuzritter,  dem  großen  Polen  Mikolaj  Köper- 
nik,  seine  dankbaren  Landsleute."  Ein  For¬ 
schungszentrum  Copemicus  wurde  hier  neu  ge¬ 
schaffen,  in  Ausstellungen  wurden  die  Münzen 
zur  Zeit  des  Copemicus  gezeigt,  ferner  das  ein¬ 
zige  medizinische  Buch  aus  dem  Besitz  des 
Copemicus  in  der  Orignalausgabe,  die  restau¬ 
rierten  astronomischen  Tafeln  im  Kreuzgang 
der  Burg,  wie  eine  Unterschriften-  und  Doku¬ 
mentensammlung.  Frauenburg  zeigte  das  leere 
Grab,  aus  dem  Copemicus  durch  den  späteren 
Domherrn  Szembek  „vertrieben"  wurde  (die 
Gedenktafel  von  1531  ist  längst  verschwunden). 
Eine  Ausstellung  „Copemicus,  Leben  und 
Werk",  wie  die  einzige  Ausstellung  „Coperni- 
cus  in  der  modernen  Kunst"  waren  hier  zu  sehen. 
Ferner  wurden  hier  190  sehr  wertvolle  Früh¬ 
drucke  aus  der  Zeit  des  Copemicus  gezeigt, 
darunter  die  seltene  Amsterdamer  Ausgabe  der 
„Revolutiones".  Am  Fuß  des  Domhügels  wurde 


Auf  einer  „Copernicus-Route"  wurden,  pol¬ 
nischen  Presseberichten  zufolge,  viele  Millionen 
Touristen  aus  aller  Weit  zu  den  Wirkungsstät¬ 
ten  des  „größten  Sohnes  Polens"  geschleust, 
alles,  was  an  Souvenir  nur  erdenklich  war,  von 
der  Streichholzschachtel  bis  zum  Hosenknopl, 
vom  Einpackpapier  bis  zum  Feuerzeug,  von  der 
Schlipsnadel  bis  zum  Aschbecher,  der  Brief¬ 
tasche  bis  zum  Brillenetui  erhielt  das  Bild  des 
Mikolaj  Kopemik  aulgeprägt  und  „warb”  für 
„Polens  größten  Sohn".  Ein  prachtvoll  ausge¬ 
statteter  Reiseführer  wurde  in  allen  Weltspra¬ 
chen  den  Touristen  mitgegeben  und  von  den 
polnischen  Botschaftern  verschickt.  Das  Gesamt¬ 
werk  des  Copemicus  wurde  in  den  ersten  vier 
Bänden  englisch  und  polnisch  vorgelegt  und 
erhielt  auf  zwei  Frankfurter  Buchmessen,  flan¬ 
kiert  von  anderem  —  zum  Teil  hervorragend 
edierten  und  ausgestatteten  Copernicusschriften 
einen  würdigen  Platz.  Um  so  bedauerlicher  das 
Fehlen  einer  deutschen  Gesamtausgabe,  die 
nach  Auskunft  des  Verlegers  bisher  an  deutsch¬ 
polnischen  Dissensen  hinsichtlich  des  Vorworts 
scheiterte. 


Gesamtwertung 

Man  muß  es  den  Polen  bescheinigen,  daß  sie 
sich  alte  nur  erdenkliche  Mühe  gegeben  ppd 
keine  Kosten  gescheut  haben,  das  Copemfdtis- 
Jahr  in  ihrem  Sinne  so  „würdig"  wie  nur  mög¬ 
lich  zu  gestalten.  Die  Annektion  des  Copemicus 
als  Polen,  die  propagandistische  Ausnützung 
zur  Imagebildung  der  Volksrepublik,  der  touri¬ 
stische  Devisen-Ubereifer  wie  die  Kitschpflege 
auf  unterster  Ebene  warfen  dabei  ihre  Schatten 
auf  den  zweifellos  erreichten  Erfolg.  Allein  die 
Fülle  an  Copernicus-Briefmarken,  die  im  Laufe 
der  jüngsten  drei  Jahre  erschienen,  trag  zur 
Propagierung  in  aller  Welt  wesentlich  bei.  Meh¬ 
rere  Copemicus-Plaketten  und  -Medaillen  wur¬ 
den  in  Polen  geprägt  und  verliehen,  auch  über 
die  Grenze  der  „DDR"  hinweg,  zumal  sich  die 
„DDR"  in  der  Copernicus-Propagierung  weit 
polnischer  als  Polen  gebärdete. 

Zur  Ehre  der  polnischen  Wissenschaft  muß 
gesagt  werden,  daß  es  auch  dort  weitgehend 
objektive  Forschung  gab;  wissenschaftliche 
Schriften  von  Fachkenntnissen  getragen,  haben 
einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Erweiterung  un¬ 
seres  Wissens  über  Copemicus  beigetragen. 
Keineswegs  alle  polnischen  Schriftsteller  haben 
sich  auch  der  offiziellen  Richtlinien  bedient.  Ge¬ 
lungen  ist  es  allerdings,  in  aller  Welt  —  das 
zeigten  die  Auslandswürdigungen  des  Westens 
vor  allem  —  Copemicus  zumindest  als  den  „pol¬ 
nischen  Reichsbürger"  zu  propagieren,  den  die 
deutsche  UNESCO-Schulbuchkommission  Polen 
ja  bereits  „offiziell"  zugestanden  hatte. 

Die  Ausstellungen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  waren,  soweit  sie  sich  auf  Doku¬ 
mentationen  stützten,  überaus  sachlich,  in  den 
Kommentaren  jedoch  stark  differierend.  In  West- 
Berlin  gab  es  beispielsweise  eine  Ausstellung 
mit  einem  in  Polen  gedruckten  deutschsprachi¬ 
gen  Katalog,  der  den  ganzen  polnischen  Chauvi¬ 
nismus  übernommen  hatte;  vom  Haus  der  Ein¬ 
heit  in  Bonn  wurde  eine  fehlerhafte  Lebens¬ 
skizze  offeriert.  Nürnberg,  München  und  Göt¬ 
tingen  bewiesen  wissenschaftliche  Akribie.  Auch 
kleinste  Ausstellungen  bewährten  sich. 

Die  deutschen  Organisationen  sahen  zu  spät 
ein,  daß  sie  mit  ihren  Vorbereitungen  verspätet 
begonnen  hatten.  Kleinlichen  Streit  gab  es  um 
die  Namensschreibung  des  Copemicus. 

„ln  Würdigung  ihrer  Verdienste  um  die  all¬ 
gemeine  Bewußtseinsbildung  im  Copernicani- 
schen  Geiste"  (his  merlts  for  the  general  percep- 
tion  on  the  copernican  mind,  wie  es  in  der 
Urkunde  heißt),  verlieh  das  Kuratorium  Der 
Mensch  und  der  Weltraum  die  Nlcolaus-Coper- 
nicus-Medaille  an  den  Präsidenten  der  astrono¬ 
mischen  Gesellschaft  in  Deutschland,  Professor 
Dr.  Sticker,  und  den  Schriftsteller  Georg  Her¬ 
manowski.  Die  Westpreußische  Landsmann¬ 
schaft  verlieh  ihren  Kulturpreis  im  Copemicus- 
Jahr  als  Copemicus-Preis  an  Prof.  Dr.  Schmeid¬ 
ler;  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ehrte  für 
die  Schaffung  eines  Copemicus-Reliefs  Anne¬ 
marie  Suckow  von  Heydendorf  mit  ihrem 
Kunstpreis  1973.  ^B. 


'»JHIH'I  lill'J!'!! 
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Um  21 .40  Uhr  heulten  die  Sirenen 

Vor  29  Jahren  ging  Dresden  unter 

Es  ist  29  Jahre  her:  Die  Zerstörung  Dres¬ 
dens  im  Zweiten  Weltkrieg  durch  eine 
Bomberarmada  aus  dem  Westen.  Das 
Schicksal  vieler  Städte  im  letzten  großen 
Krieg. 

An  jenem  Abend  lag  etwas  in  der  Luft. 
Schon  in  den  vorherigen  Kriegswochen 
herrschte  eine  besonders  angespannte 
Atmosphäre  in  der  Stadt.  In  den  Kinos, 
Kaffeehäusern  und  Restaurants  herrscht 
Hochbetrieb.  Im  Trompeter-Schlößchen  sind 
alle  Tische  besetzt.  Nur  die  Flüchtlinge 
hasten  durch  die  Straßen  und  die  Jugend 
triflt  sich  in  der  Prager  Straße. 

Aufheulende  Sirenen  um  21.40  Uhr  leiten 
die  letzten  Lebensstunden  der  Männer, 
Frauen  und  Kinder  ein.  Im  Keller  des 
Taschenberg- Palais  befindet  sich  der  „Ge¬ 
fechtsstand",  gotische  Spitzbögen,  Mauer¬ 
werk,  das  mindestens  65  Zentimeter  dick 
ist.  Doch  es  nützt  nichts.  Bomben  fallen, 
erst  vereinzelt,  dann  schneller.  Frauen  und 
Kinder  schreien,  später  hört  man  nur  noch 
leises  Weinen  und  Beten.  Die  Wände  beben 
und  ächzen,  Qualm  dringt  ein.  Nach  der 
Zwischenentwamung  kommen  neue  An¬ 
griffswellen.  Alles  brennt  und  steht  in 
Flammen:  Das  Schloß,  das  Rathaus  und  die 
Oper.  Die  Hoffnung,  der  Angriff  gelte  nur 
den  Skoda-Werken,  ist  verflogen. 

In  der  brennenden  Stadt  versuchen  die 
überlebenden  sich  an  das  Elbufer  zu  retten. 
Vereinzelt  hört  man  Schreie  und  lautes  Ru¬ 
fen:  „Wir  müssen  zum  Wasser,  zur  Elbe 
hinunter!  Nur  dort  gibt  es  Rettung." 

Doch  das  Feuermeer  bildet  einen  Sog. 
Nur  wenige  schaffen  es.  Die  Alten  und 
Kranken  geben  auf,  sie  bleiben  zurück. 

Am  nächsten  Morgen  gleicht  die  sächsi¬ 
sche  Metropole  einer  Kraterlandschaft.  Es 
prasselt,  knistert  und  stöhnt.  Trümmerberge 
statt  gepflegter  Straßen,  Stümpfe  der  Allee¬ 
bäume,  überall  Menschenleiber,  zusammen¬ 
geballt  und  geschrumpft,  im  Phosphor-Feuer 
elend  ums  Leben  gekommen. 

Dresden  mit  seinen  Menschen,  Kunst¬ 
schätzen  —  in  einer  Nacht  ausgelöscht.  Die 
letzten  überlebenden,  die  zitternd  am  Mor¬ 
gen  des  13.  Februar  am  Elbufer  stehen, 
konnten  nicht  ahnen,  daß  29  Jahre  später 
noch  immer  kein  Friede  auf  der  Welt 
herrscht. 

Die  Nacht  zum  13.  Februar  1945  ist  bis 
heute  ein  Symbol  für  die  Sinnlosigkeit 
rücksichtsloser  Menschenvernichtung.  U.  T. 


zwingen  aufrecht  zu  gehen,  die  1  lande  zum 
Werkzeuggebrauch  zu  verwenden  und  das 
Sprechen  zu  erlernen.  Wenn  jedoch  diese 
Möglichkeit  bestand,  dann  lag  auch  die  Ver¬ 
mutung  nahe,  daß  die  heutigen  Menschen 
früher  einmal  affenähnliche  Säugetiere  ge¬ 
wesen  waren. 

Uber  Kants  in  seiner  „Anthropologie"  ge¬ 
äußerte  Gedanken  war  man  verständ- 
licherweise  in  der  damaligen  Gesellschaft 
schockiert,  ja  verärgert.  Man  nahm  ihm 
übel,  daß  der  Philosoph  nicht  nur  den  Kör¬ 
per,  sondern  auch  den  Verstand  des  Men¬ 
schen  aus  dem  Tierreich  herleitete.  In  den 
(Menschen-)Affen,  so  hatte  er  behauptet, 
könne  durch  den  Zwang  des  Existenzkamp¬ 
fes  ein  Organ  für  den  Gebrauch  des  Ver¬ 
standes  entstehen,  das  sich  durch  gesell¬ 
schaftliche  Kultur  allmählich  entwickle. 
Nach  Kant  war  das  vielgepriesene  mensch¬ 
liche  Gehirn  somit  nichts  weiter  als  ein 
durch  Natureinflüsse  umgebildetes,  weiter¬ 
entwickeltes  tierisches  Organ. 

Damit  muß  man  eigentlich  Kant  die  Ur¬ 
heberschaft  an  der  lange  bestrittenen  These, 
daß  der  Mensch  vom  Affen  abstamme,  zu¬ 
schieben  und  nicht  Charles  Darwin,  der  erst 
Jahrzehnte  nach  Kant  als  Naturforscher  die 
Lehre  von  der  Auslese  und  Herausbildung 
neuer  Arten  begründete,  übrigens  ist  ein 
zweiter  idealistischer  Philosoph,  der  aus 
dem  nahen  Danzig  stammende  Arthur  Scho¬ 
penhauer,  rund  sechzig  Jahre  nach  Kant  zu 
der  gleichen  Erkenntnis  wie  Kant  gelangt. 
Aber,  wie  schon  gesagt,  schienen  Kants  Er¬ 
kenntnisse  zur  Abstammungslehre  seinen 
Mitmenschen  damals  nicht  zu  passen:  man 
negierte  sie  und  Kants  „Anthropologie". 
Selbst  ein  begeisterter  Kantianer  wie  Schil¬ 
ler  hat  dieses  Werk  niemals  in  seinen  Ab¬ 
handlungen  erwähnt.  Dr.  R.  Pawel 


Breslaus  Bernhard-Kirche 
wurde  zum  Museum  umgebaut 

Breslau  (Jon)  —  Nach  mehrjährigen  Umbau- 
und  Konservierungsarbeiten  wird  in  Kürze  die 
aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  Breslauer 
Bernhard-Kirche  in  der  Kirchstraße  als  „Archi¬ 
tekturmuseum"  eröffnet.  In  den  zwei  Geschos¬ 
sen  des  Kirchenschiffes  sollen  hauptsächlich 
ständige  Ausstellungen  wie  „Breslau  heute  und 
morgen"  und  „Die  moderne  Architektur  der 
Renaissance  und  des  Barocks*  das  Breslauer 
Kulturleben  bereichern. 


Der  Kronprinz  schlief  im  „Lerchennest" 

Im  Kraichgau  ließ  ihn  der  Soldatenkönig  verhaften  —  Jetzt  „Alte-Fritz-Stube”  geplant 


Bei  Zeitgenossen  wenig  Gegenliebe 

Immanuel  Kants  Erkenntnisse  als  Naturphilosoph  zeigen  ihn  als  Vorläufer  Darwins 


Nicht  allgemein  bekannt  dürfte  sein,  daß 
Kant  der  naturphilosophischen  Rich¬ 
tung  sehr  nahestand  und  hier  in  sei¬ 
nen  Anschauungen  eigentlich  ein  Vorläufer 
des  heftig  bekämpften  Engländers  Darwin 
war.  Freilich  befand  sich  unser  Philosoph 
darin  in  bester  Gesellschaft:  kein  Geringe¬ 
rer  als  Goethe  beschäftigte  sich  ja  auch  ein¬ 
gehend  mit  dem  Problem  der  leiblichen  Ab¬ 
stammung  des  Menschen  und  warf  dabei  die 
Frage  auf,  ob  man  an  die  tierische  Her¬ 
kunft  des  Menschen  glauben  könne. 

Den  meisten  wird  Kant  nur  als  reiner  Er¬ 
kenntnistheoretiker  bekannt  sein,  für  den 
es  feste,  ewige  Begriffe  und  Maximen  im 
Leben  der  Natur  wie  im  Leben  des  Men¬ 
schen  gab.  Jedoch  schloß  seine  meistbe- 
kannte  „Kritik  der  reinen  Vernunft“  nicht 
aus,  daß  er  daneben  eine  eigene  Well- 
entstehungstheorie  schuf.  Der  Aufbau,  die 
Technik  der  Entwicklung  der  Natur  schien 
ihm  von  roher  Materie  auszugehen;  zuerst 
waren  Moose  und  Flechten  da,  aus  denen 
sich  die  Pflanzenwelt  entwickelte,  und  ein¬ 
fachste  Kleinlebewesen,  aus  denen  eine 
Tiergattung  nach  der  andern  bis  zum  Men¬ 
schen  hin  hervorging. 

Zu  diesen  Ergebnissen  war  Kant  nicht 
allein  durch  reines  Denken  gelangt;  er  trieb 


In  zweiter  Auflage  erschienen! 

Nicolaus  Copernicus 

Ein  Bildbilndchen  zum  50«.  Geburtstag  des  großen 
Astronomen . 7,50  dm 

Raulenbergsche  Buchhandlung 

20S  Leer  -  Postfach  909 


auch  vergleichende  Anatomie  und  konnte 
wie  Goethe  Übereinstimmungen  im  Bau  der 
verschiedensten  Tiere  feststellen.  In  seiner 
„Kritik  der  Urteilskraft“  stellte  er  als  Er¬ 
gebnis  dieser  Forschungen  fest:  „Die  Analo¬ 
gie  der  Formen  verstärkt  die  Vermutung 
einer  wirklichen  Verwandtschaft  derselben 
in  der  Erzeugung  von  einer  gemeinsamen 
Urmutter."  Für  Kant  war  die  ganze  Lebe¬ 
welt  eine  große  Familie.  Allerdings 
schränkte  er  dann  diese  Idee  ein,  indem  er 
sie  als  „ein  gewagtes  Abenteuer  der  Ver¬ 
nunft“  bezeichnete. 

Diese  Vorstellungen  von  der  Abstain- 


Kant  nach  dem  1768  entstandenen  Gemälde  von  Becker 

Foto  Archiv  lür  Kunst  und  Geschichte 


mung  des  Menschen  kehren  auch  in  seinem 
Alterswerk,  der  „Anthropologie"  wieder. 
Die  Gestalt  der  Lebewesen,  so  stellt  Kant 
hier  fest,  sei  nicht  naturgegeben  und  unver¬ 
änderlich;  sie  wandle  sich  unter  dem  Ein¬ 
fluß  der  Daseinsbedingungen.  Jedes  Ge¬ 
schöpf  lernt  und  übt  sich,  erfindet  neue 
Organe  und  Fertigkeiten,  um  sich  der  Um¬ 


welt  und  ihren  Veränderungen  anzupassen, 
und  trägt  in  sich  die  Chance  zur  Aufwärts¬ 
entwicklung,  ja  zur  Menschwerdung.  Es  ist 
—  so  Kant  —  möglich,  daß  ein  Schimpanse 
oder  ein  Orang-Utang  sich  in  einer  künfti¬ 
gen  Epoche  durch  Vervollkommnung  seiner 
Organe  in  einen  Menschen  wandelt.  Um¬ 
wälzungen  in  der  Natur  könnten  den  Affen 


Besondere  Bedeutung  hatte  das  Jahr 
1730  im  Leben  Friedrichs  des  Großen.  Da¬ 
mals  wollte  er  nach  Frankreich  fliehen,  um 
der  harten  Hand  seines  Vaters,  des  „Sol¬ 
datenkönigs“,  zu  entgehen.  Wenig  bekannt 
ist  allerdings  der  Ort,  in  dem  man  den 
17jährigen  Kronprinzen  verhaftete.  Es  ist 
die  Gemeinde  Steinsfurt  im  Kraichgau,  jetzt 
ein  Stadtteil  von  Sinsheim  an  der  Elsenz 
(Rhein-Neckar-Kreis) . 

Hier  ist  noch  das  alte  Gehöft  vorhanden, 
in  dessen  Stallgebäude  Friedrich  Unter¬ 
schlupf  fand  und  wo  in  der  Nacht  vom  3. 
zum  4.  August  1730  die  Häscher  des  Vaters 
und  preußischen  Königs  auftauchten,  um 
den  Ausreißer  samt  Anhang  festzunehmen. 
Der  damalige  Besitzer  hieß  Lerch  (oder 
Lörch),  und  der  spätere  „Alte  Fritz*  soll 
geäußert  Haben:  „Jetzt  habe  ich  auch  ein¬ 
mal  in  einem  Lerchennest  übernachtet.“  Das 
Gehöft  bekam  fortan  diesen  Namen  und 
steht  an  der  „Lerchenneststraße“  in  Steins¬ 
furt.  Eine  Tafel  am  Wohnhaus  mit  der  In¬ 
schrift  „Hier  blieb  auf  seiner  Flucht  am 
3./4.  August  1730  Friedrich  der  Große  dem 
Vaterland  erhalten“  erinnert  an  das  Ge¬ 
schehen. 

Diese  Inschrift  kann  und  sollte  man  nicht 
als  Überheblichkeit  ausdeuten,  denn  wäre 
die  damalige,  in  Ludwigsburg  begonnene 
Flucht  geglückt,  wäre  vermutlich  die  preu¬ 
ßische  und  europäische  Geschichte  anders 
verlaufen. 

Der  Zahn  der  Zeit  nagte  inzwischen  flei¬ 
ßig  am  alten  Gemäuer  und  Balkenwerk; 
die  Steinsfurter  sahen  ihr  preußisch-deut¬ 
sches  Denkmal  immer  mehr  herunterkom¬ 
men.  „Hier  mußte  etwas  geschehen“,  meinte 
Ortsvorsteher  Scheidei,  fand  im  Gemeinde¬ 
rat  Verständnis  und  in  dem  Sinsheimer 
Oberbürgermeister  Gemlin  und  Bürger¬ 
meister  Dr.  Sieber  zwei  aufgeschlossene 
Partner.  Sie  konnten  den  Gemeinderat  der 
Gesamtstadt  von  der  Notwendigkeit  einer 
grundsätzlichen  Renovierung  des  Anwesens 
überzeugen. 

Man  ist  inzwischen  nicht  müßig  gewesen. 
Das  Vorhaben  kam  mit  Schwung  und  Elan 
in  Gang.  Verdienstvolle  Arbeit  leistete  der 
Steinfurter  Heimatforscher  Johann  Appen- 


Ein  tristes  Bild  bietet  noch  das  „Lerchennest*.  Rechts  das  Wohnhaus  des  Banem  Lerch,  links 
die  zum  Teil  abgebrochene  historische  Scheune  Foto  np 


zeller.  Das  Anwesen  wurde  nach  Beschluß 
des  Gemeinderates  1971  aufgekauft  —  ein 
erster,  entscheidender  Schritt.  Inzwischen 
hat  man  die  Wohnung  geräumt  und  freie 
Bahn  für  die  Renovierung  geschaffen.  De¬ 
ren  Kosten  belaufen  sich  auf  rund  200  000 
Mark.  Land  und  Kreis  sagten  ihre  Unter¬ 
stützung  zu. 

Für  das  Anwesen  war  Gefahr  im  Verzug, 
es  mußte  sofort  etwas  geschehen,  wenn 
wenigstens  die  historische  Scheune  —  der 
übernachtungsplatz  Friedrichs  —  erhalten 
bleiben  sollte.  Hier  begann  man  inzwischen 
mit  den  Instandsetzungsarbeiten.  Im  ehe¬ 
maligen  Haus  des  Bauern  Lerch  soll  eine 
„Alte-Fritz-Stube",  eine  Steinsfurter  Hei¬ 
matstube  und  eine  Verwalterwohnung  für 


den  gesamten  erneuerten  Hof  im  Stil  des 
18.  Jahrhunderts  entstehen. 

Interesse  an  dem  Vorhaben  zeigen  nicht 
nur  die  Kraichgaufreunde  und  „Mitwisser“ 
des  einstigen  Geschehens  im  Steinsfurter 
„Lerchennest".  Ortsvorsteher  Scheidei 
konnte  auch  in  der  Burg  Hohenzollern  bei 
Hechingen  Interesse  wecken  und  fand  in 
Prinz  Louis-Ferdinand  von  Preußen  einen 
aufgeschlossenen  Partner.  Als  erste  Gabe 
für  die  „Alte-Fritz-Stube"  wurden  eine 
Kadettenschärpe  und  ein  Kinderkleid  des 
„Großen“  zugesagt,  weitere  Leihgaben  in 
Aussicht  gestellt.  In  Sinsheim-Steinsfui  t 
hofft  man  bis  Ende  1974  alle  Arbeiten  ab¬ 
geschlossen  und  das  Museum  eingerichtet 
zu  haben.  Franz  Kuppler 


* 


Soziales  und  Lastenausgleich 


£ib  Dftpmrtmttan 


16.  Februar  1974  —  Folge  7  —  Seite  12 


Schwerbeschädigte: 

Kündigungsschutz  und  zusätzlicher  Urlaubsanspruch 

Verbesserte  Chancen  Uir  Behinderte  in  Beruf  und  Gesellschaft  /  Von  Otto  Freiherr  von  Firdcs  MdB 


Bonn  —  Im  Schallen  der  grollen  Deutschland-  und  energtepolitlschen  Debatte  und  von  der 
breiten  Öffentlichkeit  fast  unbemerkt  hat  der  Deutsche  Bundestag  in  seiner  letzten  Sitzung  Im 
Januar  einstimmig  ein  Gesetz  verabschiedet,  dem  etn  besonders  hoher  politischer  Stellenwert 
beizumessen  ist  und  das  in  Konzept  und  Ausgestaltung  durch  die  Handschrift  der  CDU/CSU 
geprägt  Ist:  Das  Gesetz  zur  Weiterentwicklung  des  Schwerbeschädigtenrechts. 


Durch  dieses  Gesetz  wird  das  in  den  50er 
Jahren  in  erster  Linie  zur  Überwindung  der 
Kriegsfolgen  geschaffene  Schwerbeschadiglen- 
gesetz  den  veränderten  Verhältnissen,  der  mo¬ 
dernen  technischen  Entwicklung  und  insbeson¬ 
dere  dem  Gedanken  einer  umfassenden  Rehabi¬ 
litation  aller  Behinderten  angepaßt.  Es  verwirk¬ 
licht  damit  gleichzeitig  ein  bedeutendes  Teilstück 
der  notwendigen  Fortentwicklung  des  Rechts  auf 
dem  Gebiet  der  beruflichen  Eingliederung  und 
Wiedereingliederung  der  Behinderten. 

Während  die  in  den  50er  und  60er  Jahren 
im  Bundesversorgungsgesetz  und  im  Schwer¬ 
beschädigtengesetz  geschaffenen  Rehabilitations¬ 
regelungen  vorwiegend  dem  sozialen  Schutz  und 
der  beruflichen  Eingliederung  der  durch  Krieg 
oder  Arbeitsunfall  Behinderten,  den  Zivilblinden 
und  den  Behinderten  im  Sinne  des  Häftlings- 
lülfegesetzes  dienten,  werden  nunmehr  alle 
Schwerbehinderten,  deren  Erwerbslähigkeil  zur 
Hälfte  oder  mehr  beeinträchtigt  ist,  unabhängig 
von  der  Art  oder  der  Ursache  der  Behinderung 
in  den  Schutz  des  Gesetzes  einbezogen.  Sie  er¬ 
halten  materiell  ein  besonderes  Recht  auf  Be¬ 
schäftigung,  erweiterten  Kündigungsschutz  und 
einen  zusätzlichen  Urlaubsanspruch. 

Im  einzelnen  sieht  das  Gesetz  vor: 

1.  Jeder  Arbeitgeber  —  einschließlich  öffent¬ 
licher  Dienst  —  mit  mehr  als  15  Arbeitsplätzen 
ist  verpflichtet,  wenigstens  6  Prozent  der  Arbeits¬ 
plätze  mit  Schwerbehinderten  zu  besetzen  und 
im  Falle  der  Nichterfüllung  dieser  Beschäfti- 
gungspflicht  eine  Ausgleichsabgabe  zu  zahlen. 

2.  Die  Arbeitsämter  müssen  Schwerbehinderte 
bevorzugt  auf  einen  Arbeitsplatz  vermitteln. 
Nach  ihrer  Einstellung  haben  alle  Schwerbehin¬ 
derten  einen  Anspruch  darauf,  von  ihrem 
Arbeitgeber  so  beschäftigt  zu  werden,  daß  sie 
ihre  Fälligkeiten  und  Kenntnisse  möglichst  voll 
verwerfen  und  weiterentwickeln  können.  Im 
Interesse  ihres  beruflichen  Fortkommens  sind  sie 
im  Rahmen  der  Maßnahmen  zur  beruflichen  Fort¬ 
bildung  bevorzugt  zu  berücksichtigen. 

3.  Der  Sicherung  des  Arbeitsplatzes  von  Be¬ 
hinderten  dient  ein  besonderer  Kündigungs¬ 
schutz!  danach  ist  eine  Kündigung  nur  mit  einer 
Mindestfrist  von  vier  Wochen  und  nur  mit  Zu¬ 
stimmung  der  zuständigen  Fürsorgestelle  mög¬ 
lich. 

4.  Den  Schwerbehinderten  wird  ein  zusätz¬ 
licher  Urlaub  von  sechs  Tagen  gewährt!  der 
arbeitsfreie  Sonnabend  wird  dabei  nicht  auf  den 
Urlaub  angerechnet. 

5.  Die  Stellung  des  Vertrauensmannes,  der  ira 
Betrieb  oder  in  der  Dienststelle  die  besonderen 
Interessen  der  Schwerbehinderten  gegenüber 
dem  Arbeitgeber  zu  vertreten  hat,  wird  ver¬ 
stärkt!  sie  wird  der  eines  Betriebs-  oder  Per¬ 
sonalrates  angenähert. 


Die  Kriminalpolizei  rät: 


Wiesbaden  —  Der  Bürger  weiß:  auf  die  Polizei 
kann  er  sich  verlassen,  mag  sie  In  Uniform  oder 
als  Kriminalpolizei  in  Zivil  auftreten.  Und  weil 
auch  Verbrechern  diese  Tatsache  bekannt  ist, 
versuchen  sie.  dieses  Vertrauen  auszunutzen. 
Sie  geben  sich  als  Polizeibeamte  aus,  um  desto 
leichter  ihre  Opfer  täuschen  und  schädigen  zu 
können. 

Wir  —  die  Kriminalpolizei  —  weisen  uns  aus, 
mit  einer  Dienstmarke,  die  wir  unaufgefordert 
varzeigen,  und  nötigenfalls  auch  mit  dem 
Dienstausweis.  Das  wissen  auch  die  Ganoven,  die 
sich  als  Polizeibeamte  ausgeben.  Sie  zeigen  rasch 
eine  Blechplakette  vor,  die  sie  gleich  wieder 


vorschwinden  lassen.  Fallen  Sie  nicht  darauf 
herein!  Lassen  Sie  sich  die  Dienstmarke  in  aller 
Ruhe  zeigen  und  sehen  Sie  genau  hin,  und  wenn 
dann  noch  Irgendwelche  Zweifel  bleiben,  ver¬ 
langen  Sie  auch  noch  das  Vorwelsen  des  Dienst¬ 
ausweises.  Das  wird  Ihnen  niemand  verübelm 
denn  es  Ist  Ihr  gutes  Recht,  sich  zu  vergewis¬ 
sern,  ob  Sie  es  wirklich  mit  Kriminalbeamten 
zu  tun  haben. 

Dieser  Rat  gilt  insbesondere  dann,  wenn  die 
angeblichen  Kriminalbeamten  völlig  unerwartet 


6.  Den  Organisationen  der  Behinderten,  den 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  werden  in 
verstärktem  Umfang  Mitwirkungsmöglichkeiten 
bei  der  Durchführung  des  Gesetzes  eingeräumt 
(Schaffung  eines  Beirats  für  Rehabilitation  beim 
Bundesminister  für  Arbeit  und  Sozialordnung, 
Einrichtung  von  Beiräten  und  beratenden  Aus¬ 
schüssen  bei  den  Landesarbeitsaintern  bzw. 
Hauptfürsorgestellen  und  bei  der  Hauptstelle 
der  Bundesanstalt  für  Arbeit). 

7.  Die  Werkstätten  für  Behinderte,  in  denen 
rund  100  000  bis  200  000  Schwerbehinderte,  die 
aut  dem  allgemeinen  Arbeitsinarkt  keinen 
Arbeitsplatz  finden  können,  ihr  Recht  aut  Aus¬ 
übung  einer  angemessenen  Beschäftigung  allein 
verwirklichen  können,  werden  in  allen  Rehabili- 
tationsgesetzen  (einschließlich  Bundessozialhilfe¬ 
gesetz  und  Arbeitslörderungsgesetz)  einheitlich 
definiert!  dadurch  wird  sichergesteltt,  daß  die 
Förderung  des  Gesetzes  auch  denjenigen  Werk¬ 
stätten  zugute  kommt,  in  denen  die  besonders 
schwer  betroffenen  geistig  Behinderten  zwar 
wirtschaftlich  verwertbare  Arbeitsleistung  er¬ 
bringen,  aber  dem  Leistungsdruck  einer  voll¬ 
wertigen  Produktionsstätte  mit  Körperbehinder¬ 
ten  nicht  ausgesetzt  werden  können. 

8.  Im  Bereich  der  begleitenden  und  nachgehen¬ 
den  Hilfe  im  Arbeitsleben  sowie  zur  Beschaffung 
und  Unterhaltung  geeigneter  Wohnungen  für 
Behinderte  erhalten  die  Hauptfürsorgestellen  in¬ 
folge  des  Zuflusses  erhöhter  Mittel  aus  der  Aus¬ 
gleichsabgabe  einen  wesentlich  erweiterten 
Aufgabenkreis. 

Diese  Neuregelungen  schäften  die  notwendige 
Grundlage  für  eine  gleichwertige  Integration 


Sozialhilfe: 


Rund  drei  Millionen  Haushalte  können  # 
davon  profitieren.  Berücksichtigt  werden 
auch  Personen,  deren  Wohnungen  an  Sara- 
mel-  oder  Fernheizungen  angeschlossen 
sind. 

Ansprudisberechtigt  sind  Alleinstehende 
und  Haushaltungsvorstände, 


erscheinen  und  mit  ungewöhnlichen  Anliegen 
kommen.  Ein  oft  mit  Erfolg  angewendeter 
Gaunertrick:  Es  erscheinen  ein  oder  mehrere 
.Kriminalbeamte“  und  geben  an,  der  Aufge¬ 
suchte  habe  in  einem  Geschäft  oder  sonstwo 
beim  Geldwechseln  Falschgeld  erhalten,  oder 
behaupten,  der  Aufgesuchte  stehe  im  Verdacht, 
Falschgeld  zu  besitzen.  Sie  lassen  sich  dann  das 
vorhandene  Geld  zeigen  und  erklären,  es  han¬ 
dele  sich  latsüchlidi  um  Falschgeld  oder  es  müsse 
darauf  überprüft  werden.  Dann  .beschlagnah¬ 
men"  sie  das  Geld  und  verschwinden  auf  Nim¬ 
merwiedersehen.  Vorslchtl  In  einem  solchen 
Falle  Dienstmarke  und  Ausweis  genau  an- 
sehen  und  prüfen. 

Als  angebliche  Amtsperson  erscheinen  übri¬ 
gens  nicht  nur  falsche  Kriminalbeamte,  sondern 
es  begehren  auch  andere  Einlaß.  Sie  behaupten, 
an  der  elektrischen  Leitung  oder  am  Gas,  am 
Fernseher  oder  an  sonstiger  Stelle  etwas  .nach- 
prUlen*  zu  müssen.  Im  Anschluß  daran  kassieren 
sie  .Gebühren“,  wenn  sie  nicht  durch  Diebstahl 
schon  das  slo Interessierende  an  sich  gebracht  ha¬ 
ben.  Auch  In  diesen  Fällen:  Ausweis  vorzeigen 
lassen  und  genau  ansehenl  Die  Beauftragten  der 
Gas-  und  Eelektrizitätswcrke  oder  sonstiger  Stel¬ 
len  besitzen  einen  Ltchtbildausyrets,  mit  dem 
sie  sich  ausweisen  können,  sofern  sie  nicht 
ohnehin  dem  Aufgesuchten  bekannt  sind.  Aber 
wohlgcmerkt:  eine  Dienstmütze  ist  kein  Aus¬ 
weis,  denn  die  kann  sich  jeder  besorgen. 

Und  noch  etwas:  Die  Kriminaldienstmarke  ist 
bundeseinheitlich,  das  heißt,  daß  die  auf  den 
Februarplakatcn  des  Kriminalpolizeilichen  Vor¬ 
beugungsprogrammes  gezeigte  Vorderseite  der 
Kriminaldienstmarke  von  Flensburg  bis  Oberst¬ 
dorf  oder  Lörrach,  von  West-Berlin  bis  Aachen 
oder  Berchtesgaden  gültig  ist.  Aut  der  Rück¬ 
seite  Ist  das  jeweilige  Länderwappen  und  die 
Nummer  der  Dienstmarke,  die  Im  Lichtbild- 
Dienstausweis  eingetragen  sein  muß.  zu  sehen. 

L.  K. 


aller  Schwerbehinderten  in  unsere  Gesellschaft. 
Sie  sind  damit  ein  entscheidender  Schritt  auf  dem 
Wege  der  Verbesserung  der  bisherigen  Rege¬ 
lungen  auf  diesem  Gebiet  der  Rehabilitation  in 
dem  Sinne,  den  behinderten  Menschen  in  unse¬ 
rem  Lande  eine  echte  Chance  zu  geben,  sich  in 
Beruf  und  Gesellschaft  behaupten  zu  können. 
Die  Öffnung  des  Gesetzes  für  alle  schulzbedürf¬ 
tigen  Behinderten  ohne  Rücksicht  auf  Art  und 
Ursache  der  Behinderung  wird  darüber  hinaus 
bewirken,  daß  insbesondere  auch  ältere  Arbeit¬ 
nehmer  in  den  gesetzlichen  Schutz  einbezogen 
werden,  wenn  ihre  altersbedingte  Minderung  der 
Erwerbsfähigkeit  den  erforderlichen  Schwere¬ 
grad  erreicht.  Dadurch  leistet  das  Gesetz  gleich¬ 
zeitig  einen  Beitrag  zu  dem  Problem  der  Be¬ 
schäftigung  älterer  Arbeitnehmer.  Nicht  zuletzt 
aber  liegt  die  Bedeutung  der  Erweiterung  des 
zu  schützenden  Pcrsonenkrelses  darin,  daß  hier¬ 
nach  künftig  auch  die  durch  Verkehrsunfällc 
schwerbehinderten  Menschen,  die  Opfer  von  Un¬ 
fällen  im  Haushalt  oder  in  der  Freizeit  sowie 
die  von  Geburt  an  körperlich  oder  geistig  Be¬ 
hinderten  die  besonderen  Rehabilitationsleistun¬ 
gen  des  Gesetzes  in  Anspruch  nehmen  können. 
Hierfür  werden  nach  dem  Inkrafttreten  dieses 
Gesetzes  künftig  in  über  100  000  Betrieben  nahe¬ 
zu  eine  Million  Arbeitsplätze  für  Schwerbehin¬ 
derte  bereitstehen.  Dabei  ist  sichergestellt,  daß 
alle  Schwerbehinderten  in  für  sie  wirklich  ge¬ 
eignete  Stellen  vermittelt  werden  können. 

Die  Eingliederung  einer  Millionenzahl  Schwer¬ 
behinderter  in  Arbeit  und  Beruf  vermag  allein 
jedoch  keine  echte  und  dauerhafte  gesellschaft¬ 
liche  Integration  dieser  vom  Schicksal  beson¬ 
ders  betroffenen  Menschen  zu  bewirken.  Hierzu 
bedarf  es  der  Bereitschaft  aller  Bürger  dieses 
Landes  zur  mitmenschlichen  Hilfe.  Diese  Bereit¬ 
schaft  kann  sich  nicht  in  dem  Beitrag  zur  .Aktion 
Sorgenkind'  erschöpfen.  Sie  erfordert  vielmehr 
die  unmittelbare  und  tatkräftige  Unterstützung 
derjenigen,  die  in  Bedrängnis  sind. 


die  zwisdien  dem  15.  Oktober  1973  und 
und  dem  14.  April  1974  Wohngeld  be¬ 
ziehen; 

9  die  Hilfe  nach  dem  Bundessozialhilfe¬ 
gesetz,  dem  Bundesversorgungsgesetz 
oder  nach  anderen  Gesetzen  erhalten; 

#  deren  monatliches  Einkommen  das  Zwei¬ 
einhalbfache  des  Sozialhilfesatzes  (im 
Bundesdurchschnitt  gegenwärtig  550  DM) 
nicht  übersteigt;  dieser  Betrag  erhöht 
sich  um  160  DM  für  jede  weitere  Person, 
die  im  Haushalt  des  Berechtigten  lebt 
und  von  ihm  überwiegend  unterhalten 
wird. 

Wichtig  ist  zu  wissen,  daß  auch  Perso¬ 
nen,  die  in  Gemeinschaftsunterkünften  oder 
Altenheimen  wohnen,  als  .alleinstehend“ 
gelten,  sofern  die  übrigen  Voraussetzungen 
erfüllt  sind.  Jedoch  kann  der  Zuschuß  nur 
für  den  eigengenutzten  Wohnraum  bean¬ 
sprucht  werden.  Falls  nicht  mehr  als  200  Li¬ 
ter  leichtes  Heizöl  bezogen  werden,  entfällt 
er  allerdings. 

Für  Haushalte  mit  einer  Person  beträgt 
der  Zuschuß  100  DM.  Er  erhöht  sich  für  jedes 
weitere  Haushaltsmitglied  um  je  50  DM  bis 
zu  einem  Höchstbetrag  von  300  DM. 

Wird  anhand  von  Rechnungen  nachge¬ 
wiesen,  daß  in  dem  genannten  Zeitraum 
von  Oktober  bis  April  Heizöl  für  mehr  als 
1500  DM  bezogen  und  verbraucht  worden 
ist,  so  können  über  den  normalen  Zuschuß 
hinaus  bis  zu  70  Prozent  des  Betrages  er¬ 
stattet  werden,  der  1500  DM  übersteigt.  Vor¬ 
aussetzung  ist  jedoch,  daß  dies  zum  Aus¬ 
gleich  besonderer  Harten  erforderlich  ist. 

Anträge  auf  Heizkostenzuschüsse  können 
bei  den  Sozialabteilungen  der  Gemeinde¬ 
ämter  bzw.  bei  den  Ortsäratern  eingereicht 
werden.  Horst  Zander 

Versicherungen  verdreifacht 

Düsseldorf  —  Lange  Zeit  galt  die  Lebensver¬ 
sicherung  ln  Deutschland  als  eine  Art  .Pflicht¬ 
übung“.  Man  schloß  sie  irgendwann  ab  —  und 
vergaß  sie.  Seit  einigen  Jahren  jedoch  nutzen 
immer  mehr  Bundesbürger  die  Lebensversiche¬ 
rung  gezielt  zum  Schulz  der  Familie  und  zur 
Alterssicherung.  Dies  zeigt  insbesondere  der 
stete  Anstieg  der  durchschnittlichen  Versiche¬ 
rungssummen,  die  sich  —  bezogen  auf  alle  Ver- 
suherungsarten  —  allein  seit  1963  verdreifacht 
haben.  Bei  der  heute  überwiegenden  .gemisch¬ 
ten  Großlebensversicherung“  liegt  die  durch¬ 
schnittliche  Vertragssumme  inzwischen  bei  übor 
1«  000  Mark. 


„Wir  weisen  uns  aus" 

Beamte  müssen  Dienstmarke  und  Ausweis  vorzeigen 


Zuschüsse  müssen  beantragt  werden 

Bund  und  Länder  zahlen  500  Millionen  DM  zu  den  Heizkosten 

Hamburg  —  Die  Mehrkosten  (ür  das  teuer  gewordene  Heizöl  belasten  den  Geld¬ 
beutel  weiter  Bevölkerungsschichten.  Um  den  sozial  schlechter  gestellten  Mitbürgern 
zu  helfen,  hat  der  Bundesrat  ein  Gesetz  verabschiedet,  das  die  Gewährung  eines  ein¬ 
maligen  Heizölkostenzuschusses  vorsieht. 


Junge  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


1  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige  für 
eine  junge  Frau,  die  etwa  1944  geboren  ist  Die 
Unbekannte  kam  im  Januar  l.M>  mit  einem 
Transport  vermutlich  aus  Ostpreußen.  Sie  hat 
hellbraune  Augen  und  dunkelblondes  Haar.  Die 


2  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige  lür 
Hannelore  W  o  1  k  o  w  i  t  z  ,  geb.  etwa  1942. 
Hannelore  kam  1947  mit  einem  Transport  aus 
Ostpreußen.  Es  könnte  sein,  daß  sie  aus  Gum¬ 
binnen  stammt,  aber  Herkunftsort  und  auch  Ihre 
Personalien  sind  fraglich. 

3  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige 
aus  Ostpreußen  für  Erhard  Korn,  geb.  etwa 
1941.  Die  Eltern  sollen  in  einer  großen  Stadt 
in  einem  Mietshaus  gewohnt  haben,  in  dem  der 
Vater  Hausmeister  gewesen  sein  könnte.  An 
einen  Bruder  und  an  eine  Schwester  konnte 
sich  Erhard  noch  erinnern,  aber  die  Namen 
hatte  er  vergessen.  Erhard  Korn  hat  bräunlich¬ 
grüne  Augen  und  dunkelblondes  Haar.  Er  hat 
ein  Körpermerkmal. 


4  Aus  Alienslein.  Roonstraße  85,  wird  Maria 
Bade  gesucht  von  ihrer  Tochter  Harrict  Sy¬ 
bille  B.ide,  geb.  30.  Mai  1942,  verehelichte  Koll- 
raann. 

5.  Aus  Insterburg  wird  Anneliese  Baczin- 
s  k  i  ,  geb.  etwa  1920  in  Hannover,  gesucht  von 
ihren  Kindern  Elke  und  Winfried  Baczinski,  geb. 

18.  Januar  1942.  Elke  und  Winfried  wurden  nach 
der  Geburt  in  ein  Pflegeheim  in  Insterburg  ge¬ 
bracht  und  kamen  später  zu  Pflegeeltern. 

6.  Aus  Königsberg  werden  Eltern  oder  An¬ 
gehörige  gesucht  von  Harry  Zippel,  geb. 
etwa  1942.  Harry  kam  im  November  1947  mit 
einem  Kindertransport  aus  Königsberg.  Zunächst 
fand  er  Unterkunft  im  Krankenhaus  Demmin 
(Pommern).  Spater  kam  er  zu  Pflegeeltern.  Er 
erinnert  sich  an  seinen  Vater,  der  Fritz  heißt 
und  Soldat  gewesen  ist.  Die  Mutter  soll  angeb¬ 
lich  in  Königsberg  verstorben  sein.  Harry  hat 
hellblaue  Augen  und  blondes  Haar. 

7.  Aus  Legden,  Kreis  Samland,  bzw.  Umge¬ 
bung  wird  eine  Gertrud  Knischewski,  geb. 
etwa  in  der  Zeit  von  1927  bis  1929,  gesucht  lür 
Peter-Michael  und  Klaus-Dieter  Knischewski, 
geb.  am  9.  April  1944.  Gertrud  Knischewski  soll 
in  der  Nähe  von  Legden  in  einem  Büro  ge¬ 
arbeitet  haben.  1944  befand  sie  sich  kurzfristig 
ln  einer  Klinik  in  Königsberg. 

8.  Aus  Medenau,  Kreis  Samland,  wird  Kurt 
Kaselowsky,  geb.  1910  oder  1913,  gesucht 
von  seinem  Sohn  Gerhard  Kaselowsky,  geb, 

19.  November  1937  in  Powayen.  Nach  1945  soll 
Kurt  Kaselowsky  ln  der  Umgebung  von  Ham¬ 
burg  wohnhaft  gewesen  sein. 

9.  Aus  Rosengarth,  Kreis  Heilsberg  odef  • 
Braunsberg,  wird  Anna  Elias,  geb.  Kmet, 
geb.  etwa  1915,  gesucht  von  ihrem  Sohn  Ditricb, 
geb.  1940  in  Rosengarth.  Familie  Elias  kam  1943 
nach  Jugoslawien  in  ein  Flüchtlingslager.  Frau 
Anna  Elias  soll  später  im  Lager  Kidricevo  ge¬ 
sehen  worden  sein. 

10.  Aus  Wisdiwlll,  Kreis  Tilsil-Ragnit,  wird 
Familie  Jowirauskas  gesucht  von  ihrem 
Sohn  Ulrich,  geb.  13.  Juni  1940.  Der  Vater  von 
Ulrich  war  in  einem  Sägewerk  in  Wisdiwlll 
tätig.  Seine  Geschwister  Martha.  Erich  und  Erika 
werden  auch  noch  gesucht. 

Zuschritten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Postlach  81)47,  unter  Kindersuchdienst  2/74. 


Bestätigungen 


Wer  kdnn  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  des  Anton  Gehrmann 
aus  Arnsdorf.  Kreis  Heilsberg,  bestätigen?  1928 
bis  1929  Landwirt  Leo  Heppner,  Amsdorf;  1929 
bis  1930  Landwirt  Paul  Tolksdorf,  Amsdorf;  1930 
bis  1931  Landwirt  Julius  Heppner,  Arnsdorf; 
1931  bis  1933  Landwirt  Alfons  Tiedemann,  Be- 
nerni  1933  bis  1935  Landwirt  Klein,  Benern;  1935 
bis  1938  Landwirt  und  Tierarzt  Dr.  Holsky, 
Guttstadt,  Kreis  Heilsberg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gerda  S  a  I  o  m  o  n. 
verehelichte  Weissteld,  geb.  1919  ln  Königsberg, 
von  1934  bis  1935  (nicht  ganz  zwei  Jahre)  als 
Lehrling  im  Büro  und  in  der  Expedition  der 
Firma  Gebr.  Herrmann  (früher  Louis  Herrmann). 
Herrenkleiderfabrik  Königsberg,  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Helmuth  Rau¬ 
te  n  b  e  r  g  ,  Sohn  des  Sattlermeisters  Albert 
Rautenberg  aus  Insterburg,  Geriditsstraße  37, 
vom  I.  April  1926  bis  1931  bei  Friseurmeister 
Walter  Samariter,  Insterburg,  Wtlhelmslraßc.  im 
Hause  der  Wirtschaft  .Zur  Hütte“  als  Friseur¬ 
lehrling  und  später  Gehilfe,  gearbeitet  hat?  Wer 
kann  weiter  bestätigen,  daß  er  bei  Friseur  Hoter. 
Königsberger  Straße,  und  Friseur  Fischer,  Hin- 
denburgslraße,  beschäftigt  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Erich  S  c  b  I  n  k  o  w  - 
ski,  geb.  18.  Juli  1912  in  Kraghof.  Kreis  Gol- 
dap,  bis  Ostern  1922  das  Staatliche  Gymna¬ 
sium  in  Allenstein  besucht  hat  und  das  Ab¬ 
gangszeugnis  erhielt.  Anschließend  besuchte  er 
drei  Tage  die  Volksschule,  ging  dann  wieder 
zum  Gymnasium  in  Altenstein  und  blieb  dort 
bis  zur  Erreichung  der  mittleren  Reife.  Das  Ab- 
Schlußzeugnis  wurde  ihm  nach  Bestehen  der 
Prüfung  ausgehandigt. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Brunhilde  Tonal, 
verehelichte  Hensel,  aus  Königsberg,  von  1936 
jjj?  m  Daushalt  des  Oberst  Protzen  von 

Schramm,  Königsberg,  tätig  gewesen  ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschällsiühning  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung  Such¬ 
dienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 


Aktuelles 


Die 

ostpreußische 

Familie 


16.  Februar  1974 


Dfljmul&mtilaii 


Umwertung 


Bilder  sind  gemalte  Fensterscheiben 

Zur  Ausstellung  Elmar  Kluth  im  Deutschlandhaus  Berlin 


Wenn  nach  einem  Wort  des  französi¬ 
schen  Philosophen  Henri  Bergson  der 
Dichter  dem  Zeilsehnen  einen  Aus¬ 
druck  geben  soll,  dann  ist  es  gut,  im  Ge- 
brause  des  Lebens  von  heute,  in  Hast  und 
Last  unserer  Tage,  die  Stimme  der  Dichter 
nicht  verstummen  zu  lassen  und  uns  Zeit 
zu  nehmen,  ihnen  zuzuhören  und  von  ihnen 
zu  lernen.  Es  habe  hier  einmal  Franz  Wer¬ 
tet  das  Wort,  der  in  seinem  Buch  .Das  Lied 
der  Bernadette“  sich  also  vernehmen  läßt: 

. Schon  in  den  Tagen,  da  ich  meine  ersten 
Verse  schrieb,  hatte  ich  mir  zugeschworen, 
immer  und  überall  zu  verherrlichen  das 
göttliche  Geheimnis  und  die  menschliche 
Heiligkeit  —  des  Zeitalters  ungeachtet,  das 
sich  mit  Spott,  Ingrimm  und  Gleichgültigkeit 
abkehrt  von  diesen  letzten  Werten  unseres 
Lebens.“ 

Es  will  uns  der  Satz  von  den  letzten  Wer¬ 
fen  unseres  Lebens  hier  zuerst  ansprechen 
und  die  ganze  verworrene  und  verschobene 
Wertskala  unseres  Daseins  zurechtrücken. 
Letzte  Werte  des  Lebens  können  immer  nur 
Kralle  sein,  die  in  jedem  Fall  und  zu  jeder 
Stunde  sich  behaupten  und  bestimmend 
durchsetzen.  Sie  entwickeln  sich  nicht  aus 
uns  heraus,  sondern  sind  gnadenvolle  Ge¬ 
gebenheiten,  welche  nur  da  und  dort  in  un¬ 
serem  Leben  aulleuchten  und  in  ihrem  Ge¬ 
leucht  uns  tragen,  ob  wir  in  ihrem  Licht 
weitergehen  wollen  oder  nicht. 

So  sieht  einer  die  erste  Schneetlocke  aut 
seiner  Hand  vergehen;  dem  anderen  wird 
sie  zur  Aussage,  wie  das  Wunder  einer  ein¬ 
zigen  Schneetlocke  in  ihrer  zarten  Struktur 
mehr  ist  als  die  Weisheit  einer  Million  von 
Metereologen. 

Solche  Umwertungen  werden  uns  beinahe 
aut  Schritt  und  Tritt  angeboten-,  es  ist  natür¬ 
lich  ein  Wagnis,  ihrem  Angebot  zu  tolgen. 
Wo  bleiben  die  Bankguthaben  und  Ölquel¬ 
len,  Panzerarmeen  und  Flugzeuggeschwader, 
Atombomben  und  Fernraketen,  die  zur 
Stunde  wieder  hinter  unserer  Art  zu  leben 
ein  Fragezeichen  nach  dem  anderen  setzen 
und  sich  doch  als  vorletzte  Dinge  erweisen ? 
Ihr  bester  Dienst  an  uns  ist,  daß  sie  uns 
unsere  Fragwürdigkeit  autreißen  und  den 
Blick  freimachen  für  Gottes  Geheimnisse. 

Der  Mensch,  welcher  aus  ihnen  dankbar 
und  ehrlürchtig  lebt,  bekommt  auch  die 
rechte  Einstellung  zum  nächsten  Menschen, 
ehrt  ihn  und  dient  ihm  in  letzter  Verant¬ 
wortung.  Kirchenrat  Otto  Leitner 


"Der  fäütherscknmk 

Im  Bücherschrank  der  ostpreußischen 
Familie  stehen  auf  Abruf  bereit: 

Lin  Yutang: 

Peking 
Erzählung 
Margaret  Mitchell: 

Von  Winde  verweht 
Roman 

Bertelsmann-Verlag: 

Ich  sag  Dir  alles 
Nachschlagewerk 
Gerda  Sieckmann: 

Iß  und  bleib  gesund 
Moderne  Reformkost 
Pearl  S.  Bude: 

Geliebtes  unglückliches  Kind 

Ein  Buch  der  Mutterliebe 
Daphne  du  Maurier: 

Rebecca 
Roman 
Leo  Tolstoi: 

Anna  Karenina 
Roman 

Agnes  Miegei: 

Gang  in  die  Dämmerung 
Verlobung  mit  Baldrian 

Vergnügliche  Geschichten  aus 
Ostpreußen 

Christoph  Erik  Ganter: 

Die  roten  Lotosblüten 
Erzählungen 
Agnes  Miegei: 

Unter  hellem  Himmel 
Erzählungen 

Ruth  Maria  Wagner  (Herausg.): 
Roman  aus  Indien 
Ernst  Wiechert: 

Das  einfadie  Leben 

Roman 

Werner  Buxa: 

Wir  Ostpreußen  zu  Haus 
Bilddokumentation 
Knut  Hamsun: 

Segen  der  Erde 
Roman 

Ernst  Wiechert: 

Wälder  und  Menschen 

Roman 

Hans  Hellmuth  Kirst: 

Die  Wölfe 

Roman 

Fanny  Lewald: 

Die  Familie  Darner 
Roman 

Irving  Stone: 
Michelangelo 
Biographisdier  Roman 
Willy  Kramp: 
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Die  Kunst,  mit  leichter  Hand  Freude  zu 
machen,  ist  nicht  vielen  Menschen  gege¬ 
ben.  Es  gehören  dazu  innere  Schöpfer¬ 
kraft.  Mut,  Bescheidenheit.  Frohsinn  und  offene 
Augen  für  die  Schönheiten  der  Natur.  Diese 
Eigensdiaften  vereint  der  Künstler  Elmar  Kluth 
in  sich. 

Goethe  hat  einmal  gesagt:  „Gedichte  sind 
gemalte  Fensterscheiben."  Das  könnte  man  auch 
von  Bildern  sagen.  Man  muß  sich  nur  Zeit  neh¬ 
men,  um  in  sie  hineinzusehen,  dann  steigen 
Erinnerungen  und  Vergleiche  mit  Selbsterleb¬ 
tem  auf. 

Obgleich  die  Straßen  Berlins  in  gefährlich 
dicken  Nebel  gehüllt  waren,  erschienen  mehr 
als  hundert  Besucher  zur  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung.  Sie  enthält  107  Aquarelle,  Ölbilder 
und  Zeichnungen.  Letztere  im  Format  eines 
Zeichenblockes,  sie  füllen  Vitrinen  und  Wände. 

Elmar  Kluth  wurde  1910  in  Deutsch-Krone 
geboren  und  wohnte  bis  1945  in  Elbing.  Er  stu¬ 
dierte  in  Königsberg,  Innsbruck.  Wien  und  Ber¬ 
lin  Philosophie  und  Jura.  Durch  diese  Kennt¬ 
nisse  wurde  er  nach  1946  In  Sonderverwaltun¬ 
gen  mit  juristischen  Aufgaben  betraut  und  lebt 
als  Regierungsdirektor  im  Ruhestand.  Er  wohnt 
seit  1961  In  Berlin.  Den  Sinn  für  Malen  und 
Zeichnungen  erbte  er  von  seiner  Mutter:  er 


wurde  später  Schüler  von  Professor  Bruno 
Schmialeks  in  Breslau. 

Worin  liegt  det  Reiz  seiner  Bilder?  Es  ist 
nichts  Gekünsteltes  daran.  Das  Auge  ruht  sidi 
an  ganz  einfachen  Linien  aus  und  einer  immer 
treffenden  Komposition.  Himmel  und  Erde  sind 
bei  den  Landschaften  nie  getrennt.  Das  weite 
All  saugt  die  Farben  der  Erde  ein  und  spiegelt 
sie  transparent  wider.  Der  größte  Teil  seiner 
Motive  stammt  aus  Elbing  und  Umgebunq,  und 
dem  ganzen  Ostpreußen,  vom  Frischen  Hall 
und  der  Kurlschen  Nehrung.  Aber  Elmar  Klulh 
hat  das  Glück  gehabt,  auch  lerne  Länder  und 
Küsten  kennenzulernen  und  seine  Erinnerungen 
in  leuchtenden  Farben  darzustellen.  Er  führt  Pin¬ 
sel  und  Stift  mit  liebevoller  Akkuratesse,  die 
manchmal  die  Grenze  des  Genialen  streift. 

Aber  seine  Liebe  gehört  dem  intensiven  Grün 
seiner  heimatlichen  Gärten  und  Wälder,  den 
wehenden  Birken  und  roten  Dächern  im  wech¬ 
selnden  Licht  der  Jahreszeiten. 

Otto  Adolf  Brasse.  Betreuer  des  „Brücke- 
Museum-Berlin".  Schulkamerad  von  Elmar  Kluth 
Im  Staatlichen  Gymnasium  Eihing,  widmete  dem 
Künstler  herzliche  Worte  der  Anerkennung. 

Die  Ausstellung  ist  bis  zum  28.  Februar  im 
Deutschlandhaus  (früher  Haus  der  Ostdeutschen 
Heimat)  in  Berlin  zu  sehen.  G.  H.  Pastenaci 


Theaterpläne 

bei  Stiftung  Deutschlandhaus 

Dil!  Kuratorium  der  Stiftung  „Deutschland¬ 
haus"  in  Berlin  plant,  In  der  kommenden  Spiel¬ 
zeit  mit  einer  „Gerhart-Hauptmann-Bühne“  dem 
Spielplan  der  Berliner  Theater  eine  neue  Kom¬ 
ponente  hinzuzufügen. 

Gerade  in  dieser  Spielzeit  werden  viele  bei¬ 
nahe  vergessene  Schriftsteller  der  Öffentlichkeit 
wieder  vorgestellt;  Autoren  aus  Ostdeutschland 
blieben  jedoch  bisher  unentdedet.  Diese  Lücke 
möchte  die  Stiftung  „Deutschlandhaus”  jetzt 
schließen.  Bei  der  Spielplangestaltung  geht  man 
davon  aus,  die  Bühne  mit  dem  „Biberpelz"  von 
Gerhart  Hauptmann  im  Oktober  dieses  Jahres 
zu  eröffnen,  zwei  Inszenierungen  und  zwei  grö¬ 
ßere  Lesungen  jährlich  sind  vorgesehen.  Schau¬ 
spiele  von  Max  Halbe,  Hermann  Sudermann, 
Arno  Holz.  Friedrich  Kayßler,  Paul  Fechter, 
August  Scholtis  und  Carl  Hauptmann  sollen 
neben  den  Werken  Gerhart  Hauptmanns  zur 
Aufführung  gelangen. 

So  sollen  beispielsweise  die  Stücke  „Johan¬ 
nisfeuer*  von  Hermann  Sudermann,  „Der  Strom' 
von  Max  Halbe,  „Traumulus“  von  Arno  Holz, 
„Jan  der  Wunderbare'  von  Friedrich  Kayßler 
und  „Der  Zauberer  Gottes"  von  Paul  Fechter 
neben  „Rose  Bernd'  und  „Schluck  und  Jau“  von 
Gerhart  Hauptmann  wiederaufgeführt  werden. 

Eine  enge  Zusammenarbeit  auf  künstlerischem 
und  organisatorischem  Gebiet  zwischen  der  Stif¬ 
tung  „Deutschlandhaus'  und  dem  Senator  für 
Arbeit  und  Soziales,  der  für  die  Künstlerförde¬ 
rung  verantwortlich  zeichnet,  wird  angestrebt. 
Neben  Aufführungen  im  Theatersaal  des 
Deutschlandhauses  sollen  die  Inszenierungen  — 
wenn  irgend  möglich  —  auch  im  Rahmen  der 
kulturellen  Seniorenbetreuung  gezeigt  werden. 
Gegebenenfalls  soll  außerdem  der  Versuch 
unternommen  werden,  Nachmittagsaufführungen 
in  geeigneten  Räumen  in  den  Berliner  Bezirken 
zu  veranstalten.  Die  Inszenierungen  sollen  an¬ 
schließend  in  Westdeutschland  gezeigt  werden, 
da  bei  vergleichbaren  Institutionen  die  Nach¬ 
frage  nach  ostdeutschen  Stücken  ebenfalls  groß 
ist. 

Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  dieser  Plan  der  Stif¬ 
tung  „Deutschlandhaus"  auch  finanziell  zu  reali¬ 
sieren  ist.  Das  zusätzliche  Theaterangebot  dürfte 
mit  Sicherheit  ein  interessiertes  Publikum  fin- 

H.  D. 


Auskunft  wird  erbeten  über 


Auguste  Lumma  (geb.  26.  Dezember  1881  in 
Leinau,  Kreis  Orteisburg),  wohnhaft  gewesen  in 
Orteisburg.  Sie  soll  im  Januar  1945  bei  Tilsit 
von  den  Sowjets  erschlagen  worden  sein. 

. . .  Herrn  Holm  aus  Orteisburg,  bis  zum 
1.  August  1940  Hauptmann  und  Kompaniefüh¬ 
rer  bei  der  10  Komp.,  Inf.-Rgl.  346:  ferner  über 
Adolf  M  i  1  p  a  c  h  e  r  aus  Königsberg.  Er  war 
1944  Major  bei  der  118  Jäger-Division  in  Un¬ 
garn.  Die  Genannten  werden  in  einer  Renten¬ 
sache  als  Zeugen  gesucht. 

. . .  Familie  Hermann  und  Minna  N  i  t  s  c  h 
aus  Assaunen,  Kreis  Gerdauen. 

. . .  Ida  Ella  Schwa  mberg  (geb.  31.  Au¬ 
gust  1920  in  Prökuls,  Kreis  Memel).  Sie  war  in 
ihrem  Beruf  als  Weberin  beschäftigt  und 
wohnte  in  Memel.  Mühlendammstraße  11  a 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Such¬ 
dienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 


•neues  vcm  spart 


Freizeitlehrgang  1974 

Auch  in  diesem  Jahr  ist  vom 

24.  Juni  bis  20.  Juli 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 

eine  Freizeit  vorgesehen.  Den  Lands¬ 
leuten  soll  damit  eine  vierwöchige  Er¬ 
holung  geboten  und  ein  Kennenlernen 
des  Ostheims,  Jugendbildungs-,  Ta- 
gungs-  und  Begegnungsstätte,  ermög¬ 
licht  werden.  Das  Heim  liegt  im 
Zentrum  des  Kurviertels.  Es  ist  kein 
Hotel  und  hat  keinen  Lift. 

Die  Kosten  für  Unterbringung  und 
Verpflegung  betragen  bei  Einzelzim¬ 
mern  22  DM  und  bei  Doppelzimmern 
20  DM  je  Person.  Diät  kann  nicht  ge¬ 
reicht  werden!  Anmeldungen  ab  sofort 
an 

Ostheim  e.  V. 
Geschäftsführung 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Gesucht  werden  Angehörige  von 


. . .  Günter  Stach,  geb.  6.  April  1926  in 
Trautenau,  Kreis  Heilsberg.  Gesucht  wird  der 
Vater,  Rudolf  Stach,  aus  Trautenau,  ehemalige 
Hermann-Göring-Straße  18,  oder  sonstige  An¬ 
gehörige  für  die  Deutsche  Dienststelle  in  Berlin 
(Nachlaßsachen). 

Zuschriften  erbillel  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Such¬ 
dienst.  2  Hamburg  13,  Postfach  8047,  unter  Awg/ 


Glückwünsche 
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JÜJit  gratulieren 


Neumann,  Emil,  aus  Gut  Angerburg,  jetzt  4041  Norf.  Wiesbui 
Breslauer  Straße  20.  am  17.  Februar  borg, 

Netzei,  Usbeth,  geb.  Ewert,  aus  Groß  Kürthcn.  Kreis  Teßmer, 
Bartenstein,  jetzt  2  Hamburg  39,  Baumkamp  95,  am  29J 
9.  Februar  bn 

Sdunzik,  Frieda,  geb.  Wirzbinna,  aus  Groß  Jauer,  Wll* 
Kreis  Lötzen,  am  23.  Februar  45 

Skugina,  Otto,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  4628  Linnen-Gahmen,  Am  Krähenort  1,  am 
12.  Februar 

Sdiattner,  Käthe,  geb.  Ernst,  aus  Angerburg,  Jetzt 
415  Krefeld,  Mozartstraße  2,  am  13.  Februar 
Schumacher,  Erna,  aus  Königsberg,  Jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Gottorfstraße  5,  am  21.  Februar 
Vogel,  Luise,  geb.  Witt,  aus  Königsberg,  Brandwiesen¬ 
weg  1,  Jetzt  304  Soltau,  Pastor-Dode-Weg  6,  «m 
12.  Februar 

Wenk,  Margarethe,  geb.  Uwis,  aus  Angerburg,  jetzt 
5942  Kirchhundem  I,  Hofolpe,  bei  E.  Thies,  am 
17.  Februar 


zum  97.  Geburtstag 

Holstein,  Elisabeth,  geb.  Peter,  aus  Nordenberg,  Kreis 
Gerdaucn,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Tlera,  48 
Bielefeld,  Detmolder  Straße  97,  am  16.  Februar 

zum  95  Geburtstag 

Kunath,  Martha,  geb.  Poetsch,  aus  Allenstoin,  Moh- 
runger  Straße  4,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Irmgard 
Bader,  7251  Höfingen,  Eichendorffstraße  1,  am 
18.  Februar 


Lange,  Bertha,  geb.  Kamm,  aus  Angerburg,  jetzt  551 
Saarburg,  Thrasoltstraßc  29,  am  13.  Februar 

Stettklnski,  Maria,  au»  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
Jotzt  221  Itzehoe-Tegelhörn,  Heidkoppel  10,  am 
11.  Februar 

Tltsdikus,  Fritz,  aus  Lauknen,  Kreis  Labiau,  jetzt 
294  Wilhelmshaven,  Kasinostraßc  4,  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Zenz,  Mathias,  Amts-  und  Gemeindevorsteher,  aus 
Sauerwalde,  Jotzt  535  Euskirchen,  Rüdesheimer  Ring 
Nr.  119,  am  12.  Februar 


Goldenen  Hochzeit 

Ither  Rudolf  und  Frau  Charlotte,  geb.  Martins, 
is  Bolzhagen,  Kreis  Elchmederung.  Jetzt  CH  4000 
,kc1,  Erasmusplatz  18.  am  19.  Februar 
(»erq  Artur  Pnlizeiobermoistor  L  R  .  und  Frau 
drne  geb  Szomback.  aus  Tilsit,  Lützowstr.  38. 
izt  51  Aachen.  Im  Marionthal  23.  am  22.  Febreat 


zum  94.  Geburtstag 

Gryczewski,  Auguste,  aus  Lyck,  jetzt  1  Berlin  51 
Raschdorffstraßc  48,  am  19.  Februar 


zum  83.  Geburtstag 

Buchhorn,  Arthur,  aus  Kreuzburg.  Jetzt  24  Liibeck- 
Eichholz,  Schttferstraße  7,  am  19.  Februar 
Bienholz,  Ludwig,  Kaufmann,  aus  Johannlsburg, 
Jetzt  358  Fritzlar,  Franzstraße  1,  um  13.  Februar 
Friese,  .Julius,  aus  Angerburg,  Jetzt  75  Karlsruhe, 
Werderplatz  39,  um  15.  Februar 
Sporwien,  Lydia,  au»  Seestadt  Pilldu  II.  Große  Fi* 
scherstraße  15,  jetzt  233  Eckernförde,  Admirdl- 
Schecr-Straße  6,  am  24.  Februar 
Schulwandt,  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
463  Bochum-Weitmar,  Im  großen  Busch  55 II,  am 
14.  Februar 


zum  70.  Geburtstag 

Andersen,  Han»,  aus  Lötzen,  Markt  12.  Jetzt  53  Bonn- 
Bad  Godesberg,  Dcutsdiherrenstraßo  94,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Dehn,  Willy,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  46  Dortmund, 
An  der  Stipskuhlc  32,  am  20.  Februar 

Gribal,  Meta,  au»  Lyck,  Jetzt  62  Wiesbaden-Eberbach, 
Tempelhofcr  Straße  56,  am  21.  Februar 

Heppner,  Otto.  Kutscher,  aus  Loschkeim,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  4831  Langenburg,  Samlandstraße  16, 
am  2.  Januar 

Maron,  Hedwig,  geb.  Faust,  aus  Schwaraunen,  Kreis 
Gumbinnen,  Jetzt  1  Berlin  31,  Fechncrstraße  21, 
am  19.  Februar 

König,  Gertrud,  geb.  Trilat,  aus  Königsberg,  Unter¬ 
haberberg  17,  Jetzt  3  Hannover,  Schutzenstraße  23, 
am  21.  Februar 

Lange,  Kurt,  Verwaltungsgerichtsrat  i.  R.,  aus  Gum¬ 
binnen  und  Königsberg,  jetzt  4  Düsseldorf  1,  Osten¬ 
dorfstraße  21,  am  19.  Februar 

Stillgen,  Willy,  aus  Rodmannshöfen,  Kreis  Samland. 
Jetzt  43  Essen-Uberruhr,  Krumgensfeld  17,  am  6.  Fe¬ 
bruar 


zum  93.  Geburtstag 

Gieger,  Anna,  aus  GroßstangcMiwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Charlotte  Korthaus,  58 
Hagen-!  laspe,  Hestertstraße  69  A,  am  24.  Februar 
Poppke,  Lina,  aus  Berglinden,  Kreis  Lötzen.  jetzt  235 
Neumunster,  Luisenstraße  28,  am  22.  Februar 


zum  91.  Geburtstaq 

Poplauski,  Karl,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jetzt  5894 
Halver,  Am  Mühlengrund  1,  am  21.  Februar 


zum  82.  Geburtstag 

Basteck,  Ernestine,  aus  Niederausmaß,  jetzt  2082 
Uetersen,  Katharinenstraße  10,  am  11.  Februar 

Cub,  Anna.  qeb.  Ray,  aus  Drcimühlen.  Kreis  Lyck, 
jetzt  4356  Westerholt,  Hassclerweg  49,  am  18.  Fe¬ 
bruar 

Neumann,  Alfred,  aus  Groß  Strengein.  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  6759  Oberweiler,  Tiefenbach  42,  am 
11.  Februar 

Papendiek,  Franz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  2171  Oberndorf,  Hauptstraße  70,  om  12.  Fe¬ 
bruar 

Romeike.  Anna.  geb.  Stetzuhn,  aus  Postmiken,  Kieis 
Samland,  jetzt  4509  Wittlage.  Am  Rott,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Schlenther,  Ernst,  Landwirt  aus  Argemünde,  Kreis 
Elchniederung,  Jetzt  3101  MÜden/örtze,  Neue  Damm¬ 
straße,  am  20.  Februar? 

Schwarz,  Erna,  aus  Pr.-Eylau,  jetzt  75  Karlsruhe,  Saar- 
landstraße  66,  am  24  Februar 

Vitenne,  Anni,  aus  Königsberg-Metgethen.  Hohen- 
zollernweg.  Jetzt  4962  Obernkirdien,  Altersheim 
Sonnenhof 

Walendi.  Fritz,  Schneidermeister  und  Bienenzüchter, 
aus  Markqrafsfelde.  Kreis  Treuburg.  Jetzt  bei 
seinem  Sohn  Bruno,  58  Hagen  (Westfalen),  uin 
20.  Februar 

YVIcrzbolowskl,  Ottilie,  aus  Großgarten.  Kreis  An¬ 
gerburg.  Jetzt  3139  Riebrau,  bei  Robert  Nowack. 
am  14.  Februar 


zum  90.  Geburtstag 

Kastaun,  Gustav,  aus  Gerduuun.  Bahnhof,  jetzt  6 
Franklurt  (Main)-Eschersheim,  Kirdihainer  Str.  21  b, 
bei  Kldss,  am  18.  Februar 

Köppun,  Johanna,  geb.  Grow,  aus  Frauenburg,  jetzt 
1  Berlin  20.  Spandauer  Straße  92,  am  15.  Februar 

Paeger,  Helene,  qeb.  Veithöfe!,  aus  Bühlen,  Kreis 
Schloßberq.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Liselotte  Pluger, 
208  Pinneberg-Egyerstcdt,  Pestalozzis! raße  53,  am 
17.  Februar 

Reimann,  Franz,  aus  Derz,  Kreis  Allenstein,  Jetzt 
507  Bergisch  Gladbach  (Paffrath),  Dünnwalder  Weg 
Nr.  8.  am  22.  Februar 


zum  89.  Geburtstag 

Modersitzki,  Emma,  aus  Mühlhausen,  Jetzt  24  Lübeck, 
Stresemannstraße  39a,  am  18.  Februar 
Urban,  Willy,  aus  Lotzen,  jetzt  28  Bremen  44,  Vilse- 
ner  Straße  13,  am  24.  Februar 


%ennen  Sie  die  &teiniatwirldithl  (%112) 


zum  88.  Geburtstaq 

Gramatzkl,  Hermann,  aus  Giersleldo,  Kreis  Lyck,  jetzt 
8074  Gaimersheim,  Altvaterstraße  10.  am  21.  Fe¬ 
bruar 

Zink,  Minna,  geb.  Lempert,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  und  Königsberg,  Balodcistraße  6,  jetzt 
3538  Arolsen-Waldeck,  Albert-Schweitzer-Str.  20, 
Altcnwohnheim,  Appartement  11,  am  17.  Februar 

zum  87.  Geburtstaq 

Bendik,  Anna,  geb.  Anstädl,  aus  Königsberg,  Gcr- 
hardstraße  5,  jetzt  bei  ihret  Tochter  Hilde  Neß, 
7  Stuttgart  1,  Hcusteigslrnße  34,  am  8.  Februar 
Bernhard,  Heinrich,  aus  Thulbach,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  24  Lübeck-Eichholz,  Ohmstraße  1,  um  21.  Fe¬ 
bruar 

Bork,  Karoline.  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  427  Dorsten  3,  Idastraße  25,  am  22.  Februar 
Grlgo,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  206  Bad  Oldcslob,  Po¬ 
litzer  Weg  62,  am  19.  Februar 
Ohmke,  Lina,  aus  Budewey.  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
2  Hamburg  62,  Storklleihwep  137,  am  II.  Februar 
Selka,  Bertha,  geb.  Brosche,  aus  Engelstein,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5439  Winnen,  Haus  1,  über  Wc- 
slerburg  Westerwald,  nin  17.  Februar 


zum  81.  Geburtstag 

Blßmke,  Peter,  aus  Seesladt  Pillau  II.  Turmbcrgstr.  2, 
jetzt  2305  Heikendorl,  Bergstraße  53,  am  22.  Fe¬ 
bruar 

Rleck.  Frida,  aus  Seestadt  Pillau,  Sudermannstraße, 
Rleck,  Frida,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Sudermannstraße, 
jetzt  3202  Bad  Salzdetfurth,  Salinenstraße  27,  am 

zum  80.  Geburtstaq 

Allmeyer,  Anna,  geb.  Fiddler.  aus  Nordenburg  und 
Königsberg,  jetzt  67  Ludwigshafen,  An  der  Frosch¬ 
lache  23,  am  7.  Februar 

Ballrusch,  Margarethe,  aus  Lyck,  jetzt  8745  Osthoim, 
Paulinenstraße  9,  um  24,  Februar 
Baumgart.  Grete,  gab;  Kuhn,  aus  Lohberg,  Kreis 
Preußisch-Hollanrl,  jotzt  4358  Bergbossendorf  227 
über  Haltern  (Westialeu),  am  13.  Februar 
Borkowskl,  Frau,  aus  Reichenthal  bei  Liebstadt,  Jetzt 
6441  Blankenheim,  am  23.  Februar 
Reimer,  Ewald,  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniederung, 
jotzt  3  Hannover-Linden,  Nedderleldstraße  30,  am 
27.  Januar 

Gull,  Meta,  geb.  Richter,  aus  Auer,  Kreis  Mohrungen, 
und  Nickelshagen,  jetzt  513  Geilenkirchen,  Martln- 
Heyden-Slraße  1,  am  21.  Februar 
Kaitlnnls,  Hans,  aus  Pfellenhof,  Kreis  Heydckrug, 
jetzt  24  Lübeck,  Bet  SL  Johannes  26,  am  18.  Fe¬ 
bruar 

Krauskopf,  Ida,  geb.  Spiek.  aus  Mattenau,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  2903  Bad  Zwlscbenahn  II,  Rüschen¬ 
weg  4,  am  14.  Februar 

Langanke,  Arthur,  aus  Masehnen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  35  Kassel-Bettenhausen,  Hclderkopfslraße  36, 
am  10.  Februar 

Lengkelt.  Margarete,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
zu  erreichen  über  Egon  Machmüller,  213  Rotenburg, 
Moorkamp  15,  am  16.  Februar 
Maczeyzlk,  Amalie,  aus  Kulzen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2351  Hitzbausen,  Aukamp-Stedlung,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

Nledzwetzkt,  Luise,  geb.  Kalinowski,  aus  Mark- 
grafsfelde-Merunen  Kreis  Treuburg,  jetzt  bet 
ihiem  Sohn  Horst.  7891  Unteralpten.  Kreis  Walds¬ 
hut,  am  18.  Februar 

Reblen,  Kurt,  aus  Lydc,  jetzt  24  Lübeck,  Wiesengrund 
Nr.  45,  am  20.  Februar 

Ruddigkelt,  Gertrud,  aus  Tilsit,  jetzt  2082  Uetersen, 
Kleine  Twiete  12,  am  29.  Januar 
Samel,  Emst,  aus  Grünheide,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
2141  Sandbostel  über  Bremervörde,  am  18.  Februar 
Schautles.  Auguste.  Hebamme  i.  R.,  aus  Pronitten 
und  Elchwerder.  Kreis  Labiau,  Jetzt  5404  Nicholas 
Street,  Omaha  68  132,  Nebraska,  USA 
Semmllng,  Maria,  geb.  Koske,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Große  Stiehlestraße  12,  Jetzt  237  Rendsburg,  Ree¬ 
perbahn  36,  am  22.  Februar 
Vallcntovskl,  Arnold,  aus  Sensburg,  Gärtnormclsler, 
jetzt  7201  Oberflacht,  Ziegelhütte 

zum  75.  Geburtstag 

George,  Margarete,  geh.  Amdt,  aus  Königsberg.  Jetzt 
35  Kassel.  Friedrich-Engels-Straße  9,  am  23.  Februar 
Goltz,  Leo,  Zollkommissar  i.  R..  aus  Schwiddetn, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  45  Osnabrück,  Heinrich- 
Straße  14,  am  18.  Februar 

Grau,  Minna,  aus  Friedberg,  Kreis  Treuburg,  Jetzt 
205  Hamburg  80,  Seyboldstraße  8,  am  18.  Februar 
Itungereker.  Max,  aus  Ragnit,  jetzt  2309  Witten¬ 
berg  über  Kiel,  am  24.  Februar 
Klaufl,  Marianne,  geb.  Schopies.  aus  Hohenberge, 
Kreis  Elchniederung,  letzt  6412  Gersleld  (Rhön), 
Marktplatz  16.  am  23.  Februar 
Klein.  Herta,  aus  Königsberg,  jetzt  242  Eutin,  Fritz- 
Reuler-Straße  18,  am  18.  Februar 
Kosncy,  Lydia,  geb.  Gröning,  aus  Angerburg,  Jetzt 
3t  Celle  Hannover,  Schulstraße  41,  am  16.  Februar 
Krfslandt,  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  55,  Op'n  Hainholt  27  c 
Krtlger,  Amo  Landwirt,  aus  Groß-Warkau,  Krets 
Insterburg  und  Konradsborst-Crumteich.  Kreis 
Samland  jetzt  746  Balingen  I  (Württemberg), 
Kandelstraße  3,  am  20.  Januar 
Kumm,  Walter,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel, 
Herkulcsstraße  13,  am  2t.  Februar 
Lehmann,  Emilie,  geb.  Bonney,  aus  Tilsit,  Heinrichs- 
walder  Straße  9.  jetzt  24  Lübeck  14,  Kirchweg  54. 
am  24.  Februar 


zum  86.  Geburtstaq 

Kaage,  Allied,  aus  Lyck,  jetz\  786  Schopfheim,  Evan¬ 
gelisches  Pflegeheim,  am  22.  Februar 
Krauskopl,  Auguste,  aus  Landsberg,  Waldhaus  Hirsch¬ 
winkel,  jetzt  7274  Haiterbach  1,  Hohenrainslr.  54, 
am  12.  Februar 

Lepenls.  Minna,  aus  Sunnenmoor  (Ktddeln),  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  bet  ihrem  Sohn  Fritz,  5159  Habbel- 
rotb,  Marketenderstraße  7 


Heute  bringen  wti  ein  neues  Bild  cius  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?*  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stelll  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefäht  Ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mtl  20.—  DM  honoriert  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  aul  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  K  112  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  26.  Februar  1974,  an 

SMlS  Oflprniürnblnil  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Schettler,  Emilie,  geb.  Borcherl,  aus  Angerburg,  jetzt 
5679  Dabringhausen,  Kölner  Straße  36,  am  14.  Fe¬ 
bruar 


zum  85.  Geburtstaq 

Albrecht,  Alma,  aus  Prostken,  jetzt  317  Gifhorn, 
Goethestraße  10,  am  22.  Februar 
Block,  Johann,  aus  Sonnheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
32  Hildesheim.  Entenpluhl  37b,  am  16.  Februar 
Bühnke.  Ida,  geb,  Piischat,  aus  Wenzken,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  318  Woltsburg,  Thtergartenbreite  36, 
am  17.  Februar 

Folgmann,  Marie,  geb.  Allenberg,  aus  Worienen, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  2865  Lübberstedt  94,  Kreis 
Wesermünde,  am  17.  Februar 
Freitag,  Chailottc.  geb.  Preuß.  aus  Königsberg,  Tier¬ 
gartenstraße  19.  jetzt  23  Kiel.  Metzstraße  49,  am 
16.  Februar 

Henkies,  August,  Regierungsamtmann  i.  R..  aus  Al¬ 
lenstein,  Soldauer  Straße  10,  jetzt  bet  seiner  Toch¬ 
ter  Ilse  Kalender,  638  Bad  Homburg.  Mariannen¬ 
weg  20,  am  18.  Februar 

Junga,  Eltriede,  aus  Ortelsburg,  jetzt  2951  Hesel, 
Neue  Straße  166,  am  22.  Februar 
Kerlles,  Wilhelm,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2059  Müssen,  am  17.  Februar 
Klebba,  Hedwig,  aus  Arys,  Gartenstraße  17,  Jetzt 
2409  Pönitz,  Theodor-Storm-Weg  2,  am  22.  Februar 
Kullert.  Anna  geh.  Peteaux,  aus  Rastenburg,  Sens- 
burger  Straße  I,  jetzt  61  Darmsladt,  Taunusstr.  2, 
am  13  Februar 

Lorz,  Gertrud,  aus  Grünwalde,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
2351  Willingrade  bei  Neumünster,  am  21.  Februar 
Peterson,  Ewald,  Landwirt,  aus  Moritten,  Kr.  Labiau, 
jetzt  2431  Grube  (Ostbolstein).  Hauptstraße  87,  am 

15.  Februar 

Piechollka,  Auguste,  aus  Lyck.  Jetzt  44  Münster,  Ftie- 
derslraße  19,  am  21.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Böttcher,  Paulinc.  geb.  Sdilelwies.  aus  Polenzhot, 
Kreis  Eidmiederung,  jetzt  243  Neustadt,  DRK- 
Helm  Windmüblenberg.  am  2t.  Februar 
Chroszcwskt,  Amalte,  geb.  Bromm,  aus  Lupken  und 
Gehlcnburg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  468  Wanne- 
Eickel,  Bikernstraßc  45,  am  tl.  Februar 
Gudde,  Ida,  aus  Loipen,  Kreis  Wchlau,  Jetzt  315  Peine, 
Königsberger  Straße  4,  am  8.  Februar 


Bestellung 


Neuer  Bezieher; 


Genaue  Anschrift:  _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:  _ _ _ 

Gewünschte 

Werbeprämie:  - - 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4.—.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 
□  V«  Jahr  DM  12,—  □  V»  Jahr  DM  24.—  □  j  , 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  der  Hamburglschen 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des 


bis  auf  Widerruf 


□  Beziehers 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Tel.  (040)  452541  /  42 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


tf).  Februar  1974  —  Folge  7  —  Seile  15 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


1  Februar.  It>  l  hl.  Sa.,  Hc-imatkreis  Wehlau:  Kreis- 
Hoffen  Vereiiihhaus  Heuraann,  I  Bin.  b5.  Nord- 
ufor  15. 


HAMBURG 


Bezirksgruppen 

I  annsen-YY  dlddörler  —  Freitdq,  1.  Vliirz  (und  nicht 
am  22.  Februar),  19.30  Uhr,  im  Vereinslokal  des 
FTV,  Beiner  Heenveq  187  b,  Fleckessen.  Würstchen 
oder  anderes  kann  statt  Fleck  genommen  werden. 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein  mit  Tom¬ 
bola.  Dafür  werden  Sachspenden  erbeten,  die  an 
dem  Abend  mitgebracht  werden  können.  Anmeldun¬ 
gen  zum  Fleckessen  bei  Frau  Schmitzdorf,  Telefon 
Nr.  6  40  44  07. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  18.  Februar,  19.30  Uhr.  im 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn — Markt).  Monatszusammen- 
kunft.  Bericht  in  Wort  und  Bild  vom  Jubiläums- 
treffen  des  Salzburger  Vereins  in  Salzburg.  Alle 
Mitglieder  des  Salzburger  Vereins  und  deren 
Freunde  im  Hamburger  Raum  sind  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Ha i hu rg- Wilhelm shurg  —  Dienstaq,  26.  2.  1974, 

19.30  Uhr,  Geselligkeitsabend  mit  Preisspielen  ira 
Gasthof  «Zur  grünen  Tanne*. 

Wandsbek  —  Sonnabend.  23.  Februar.  20  Uhr.  im 
Gesellschaftsbaus  Lackemann.  Wandsbek,  Hinterm 
Stein  14  (am  Wandsbeker  Markt),  Kappenfest  mit 
I  nferhaltung  und  Tanz.  Für  Stimmung  sorgt  die 
komplette  Kapelle,  die  uns  bei  der  Großveranstal¬ 
tung  irn  Curlo-Hdus  alle  so  begeistert  hat.  Wir  laden 
alle  Landsleute  und  Gaste,  auch  aus  anderen  Stadt¬ 
teilen,  dazu  her/ lieh  ein  und  bitten  um  frühzeitiges 
Kommen.  Bitte  Kuppen  mitbringen. 

Heimatkreisgruppen 

lleillgenbeil  —  Sonnabend,  23.  Februar,  19  Uhr, 
Kappen-  und  Kostümlest  im  neuen  Vereinslokal 
Gesellschaftsbaus,  Kleiner  Schdferkamp  36,  Nahe 
Haus  des  Sports  (U-Bahnhof  Schlump).  Karnevalisti¬ 
sches  Treiben  mit  vielen  Überraschungen  und  einer 
Modenschau.  Auch  Landsleute  von  anderen  Heimat¬ 
gruppen.  sowie  besonders  die  Jugend  und  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  25.  Februar.  15.30  Uhr,  im 
Burgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn — Markt),  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe. 

flamm-Horn  —  Montag,  18.  Februar,  15.30  Uhr, 
Zusammenkunft  in  der  Rosenburg. 


BfcEMEN 


Bremen-Nord  Dienstag,  19.  Februar,  15.30  Uhr, 
bei  Wildhack,  Frauennachmittag.  Gäste  willkommen. 
—  Der  letzte  Heimatabend  war  ausgezeichnet  be¬ 
sucht.  Nach  langer  Zeit  konnte  Vorsitzender  Gerhard 
l  laese  die.  Landsleute  wieder  selbst  begrüßen. 

.  j  ’•  f? -t*  /  •’  z . t**'  <  «i  * 


HESSEN 


Eranklurt  —  Äußerst  erfolgreich  verlief  der  Kap¬ 
penabend  der  Memellandgruppo.  Vorstandsmitglie¬ 
der  hdtten  unter  Anleitung  von  Lm.  Labrenz  den 
Saal  liebevoll  dekoriert,  und  eine  Tanzkapelle  sorgte 
schnell  für  gute  Stimmung.  Viel  Freude  bereitete 
auch  eine  Tombola,  die  aus  Spenden  der  Landsleute 
zusemmcngcstelll  war. 

Fulda  —  Die  Kreisgruppo  traf  sich  zu  einem 
gemütlichen  Familienabend  mit  warmem  Essen  und 
zünftigem  .Pilikaller'.  Audi  eine  stattliche  Anzahl 
von  Gasten  war  erschienen.  Der  13jährige  Reinhold 
Rurkiird  aus  Dorfhorn,  ein  viel  vorsprechendes 
Musiktalcnt,  brachte  mit  seinen  Akkordeonvorlrä- 
gen  die  richtige  Einstimmung.  Eine  Verlosung,  bei 
der  jedes  Los  gewann,  brachte  viel  Freude.  Der 
Brief  eines  Landsmannes  aus  der  polnisch  besetzten 
Heimat  führte  die  ganze  materielle  Not  und  vor 
allem  die  geistige  Verlassenheit  den  Anwesenden 
eindringlich  vor  Augen.  Eine  spontane  Sammlung 
war  der  Ausdruck  des  Zusammengehörigkeits¬ 
gefühls  mit  den  Landsleuten  im  besetzten  deutschen 
Osten.  Bei  Spaßkcs  und  Vertellkes,  selbstverlaßten 
Gedichten  und  gemeinsamem  Gesang  waren  die 
Landsleute  mit  ihren  Gästen  noch  lange  festlich  zu¬ 
sammen. 

Gießen  —  Mittwoch,  20.  Februar,  15  Uhr,  Mohrun- 
ger  Stube.  Frauenlrellen.  —  Freilag.  1.  März,  19.30 
Uhr.  Jahreshauptversammlung  mit  Fleckesson. 


NIEDERSACHSEN 


Gruppe  Nledersarhsen-West  —  Die  Geschäftsstelle 
der  Gruppe  Niedersachsen-West  gibt  allen  Gruppen 
und  Kreisgruppen  bekannt,  daß  sämtliche  Busplatzu 
lür  die  Fahrt  vom  8.  bis  17.  September  in  den  pol¬ 
nisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  vergeben  sind. 
Weitere  Anmeldungen  können  nicht  mehr  berück¬ 
sichtigt  werden.  Die  Fahrt  sollte  von  Cloppenburg 
über  Quakenbrück  ihren  Aultakt  nehmen.  Aufgrund 
der  großen  Beteiligung  plant  die  Gruppe  Niedersach¬ 
sen-West  eine  weitere  Fahrt  in  den  polnisch  besetzten 
Teil  Ostpreußens  zum  Frühjahr  1975  und  wird  diese 
rechtzeitig  bekanntgeben. 

Landesjugendtag  der  DJO  —  Der  Landesjugendtag 
der  DJO  Niedersachsen  findet  am  2.  und  3.  Marz  in 
der  Jugendherberge  Osnabrück,  Am  Tannenhof  6, 
statt.  Beginn  Sonnabend,  16  Uhr,  Ende  Sonntag  ge¬ 
gen  16  Uhr.  Anmeldungen  bis  17.  Februar  (zwei  Mit¬ 
glieder  pro  Gruppe),  Anträge  müssen  ebenfalls  bis 
17.  Februar  vorliegen.  Teilnehmerbeitrag  10, —  DM, 
Schüler  und  Studenten  7,50  DM.  Fahrtkosten  2.  Kl.  DB 
werden  erstattet. 

Cloppenburg  —  Die  Frauengruppe  ladt  die  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgruppo  zu  einem  heimatlichen  Wurst¬ 
essen  am  Freitug,  15.  Februar,  um  19  Uhr  im  Gast¬ 
haus  .Treffpunkt"  ein.  Das  Wurstessen  wird  geliefert 
vom  Schlachterhaus  Albutat,  früher  Gumbinnen.  Für 
Unterhaltung  und  Stimmung  ist  gesorgt. 

Emstekerfeld  —  Die  Landsleute  haben  Gelegenheit, 
an  einem  Wurstessen  bei  der  Nachbargruppe  Clop¬ 
penburg  teilzunehmen,  und  zwar  am  Freitag,  15.  Fe¬ 
bruar,  um  19  Uhr  im  Gasthaus  .Treffpunkt". 

GOttingen  —  Am  Freitag,  22.  Februar,  20  Uhr,  wer¬ 
den  im  Deutschen  Garten  Filme  und  Dias  von  Bel¬ 
giens  schönsten  Landschaften  und  Baudenkmälern  ge¬ 
zeigt.  Gartenbaulehrer  L.  Vdndereycken  aus  Buns- 
boek  (Belgien)  wird  über  das  Freilichtmuseum  Bokijk. 


über  Burgen  und  Kathedralen,  den  Soldalenlriedhof 
Lamme!  u.  a.  sprechen.  Wir  bitten  um  zahlreichen 
Besuch,  Gäste  herzlich  willkommen. 

Llngen  Kreisgruppe.  Jahreshauptversammlung 
mit  Neuwahl  des  Vorstandes.  Sonnabend,  16.  März.  — 
Die  diesjährige  Schwerpunktveranstaltung  der  Gruppe 
Niedersachsen-West  findet  am  Sonnabend.  II.  Mai, 
um  19  30  Uhr  im  Gasthaus  Gösling  zu  Quakenbrück 
stall.  Nähere  Einzelheiten  über  Einsatz  eines  Busses 
werden  rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Osterholz  —  Im  Waldhaus  hallen  sich  die  Dele¬ 
gierten  der  Ortsverbände  versammelt.  Der  Kreisver¬ 
band  halte  zur  Jahreshauptversammlung  eingeladen. 
Aul  der  Tagesordnung  stand  ein  Relerat  über  die 
Verwallungs-  und  Gebietsrelorm,  die  Wahl  des  2. 
Kreisvorsitzenden  für  zwei  Jahre,  sowie  die  Wdhlen 
zum  erweiterten  Vorstand.  Herr  Gartclmann  vom 
Landkreis  hielt  ein  sehr  aufschlußreiches  Referdt, 
daran  schloß  sich  eine  lebhafte  Diskussion.  Bei  den 
sich  anschließenden  Wahlen  wurden  der  2.  Kreisvor¬ 
sitzende  u.  a.  in  ihren  Ehrenämtern  wiedergewählt. 
Kreisvorsitzender  Richard  Knospe  dankte  im  Anschluß 
allen  Delegierten  lür  die  von  ihnen  geleistete  Arbeit 
zum  Wohle  des  BdV  im  verflossenen  Jahr.  Er  sagte 
weiter,  daß  der  Kreisverband  bemüht  sei,  sich  für 
den  Bau  von  Altenwohnungen  einzusetzen. 

Wunslorf  —  Kultureller  Heimatabend  am  Sonn¬ 
abend,  9.  Marz,  19  Uhr,  im  historischen  Jdgdzimmer 
des  Hotels  Wehrmann,  Wanstorf,  Bahnholstraße  83. 
Aus  organisatorischen  Gründen  werden  die  Mitglie¬ 
der  gebeten,  ihre  Teilnahme  schon  Jetzt  beim  ge- 
schältslührenden  Vorstand  anzumelden.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Ralzeburg  —  Dienstag,  den  19.  Februar,  17  Uhr, 
Stammtisch  im  .Rauchlang*. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Stddtspolitisrtier  Lebrg«ing  der  Ostpreußenjugend  — 

Die  Ostpreußenjugend  in  Nordrhein-Westfalen  ver¬ 
anstaltet  am  23.  24.  Februar  einen  Lehrgang  in  der 
Jugendherberge  Welper  Ruhr.  Bitte  Schere,  Klebstoff, 
Garn  oder  Nähseide  einpacken.  Wer  Bilder  oder  Kar¬ 
ten  aufziehen  möchte,  gebe  bitte  die  Maße  an.  Außer¬ 
dem  soll  ein  Kappenfest  stattfinden,  also  auch  Kappe 
oder  Kostüm  mitbringen.  Teilnehmcrbeitrag  10, —  DM, 
Spätaussiedler  (nach  dem  1.  1.  72)  die  Hälfte.  Fahrt¬ 
kosten  2.  KI.  DB  werden  erstattet.  Anmeldungen  bis 
18.  Februar  an  Heinz  Goldbeck,  43  Essen  16,  Am 
Vogel herd  29. 

Duisburg  —  Treffen  der  Frauengruppe  Duisburg- 
Mitte  am  21.  Februar  (Weiberfdstnacht)  um  14  Uhr, 
diesmal  in  der  Gaststätte  Haus  Duissern  (Fasoli), 
Duisburg,  Duissernplatz. 

Herford  —  Freitag.  15.  Februar,  20  Uhr,  Gaststätte 
Sdiwcuhier  Krug,  Schweicheln-Berinbeek,  Fleikessen 
mit  Musik  und  humoristischen  Einlagen.  Unkosten¬ 
beitrag  2, —  DM.  Nichtmitgliedcr  3, —  DM,  Kuppen 
an  der  Kasse. 

Höxter  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung  im  Stul¬ 
lenkrug  gab  Vorsitzender  Siegfried  Ulliardt  einen  Be¬ 
richt  über  das  abgelaulene  Jahr  und  hob  dabei  be¬ 
sonders  die  gemeinsam  mit  der  Gruppe  llolzminden 
unternommene  Fahrt  /.um  Bundestreifen  in  Köln  her¬ 
vor.  Der  Vorstand  wurde  einstimmig  wiedergewEh.lt: 
Vors.  Siegfried  Ulhardt,  Vertreter  Helmut  Ziemer, 
Kassenwart  Ernst  Kunigk,  Vertreter  Helene  Grtesert. 
Schriftführer  Brunhild  Friebel,  Vertreter  Hans  Onisch- 
kc\  Bücherei  und  Inventar  Bernhard  Köster 

Iserlohn  —  Freitag,  22.  Februar,  20.11  Uhr,  Hotel 
Brauer,  Hagener  Straße,  Faschingsball  der  Memelland- 
Gruppe.  —  Das  Preiskegeln  im  Hotel  Stüttgen  wai 
gut  besucht.  Ndth  der  Preisverteilung  führte  Dieter 
Purwins  Filme  von  verschiedenen  Veranstaltungen 
vor. 

Köln  —  Sonnabend,  16.  Februar,  19  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  St.-Apern-Straße,  Kappen-  und  Kostümfest  mit 
Tombola  und  Prämiierung  der  besten  Kostüme,  Ein¬ 
tritt  6, —  DM.  —  In  der  letzten  Ostpreußenrunde  zeich¬ 
nete  Mathias  Nießen,  Vorsitzender  der  Kreisgruppo 
Aachen-Land,  ein  lebendiges  Bild  des  ehemaligen 
preußischen  Ministerpräsidenten  Otto  Braun  und  wür¬ 
digte  dabei  besonders  dessen  preußische  Haltung  und 
Heimutiiebe. 

Lage  _  Samstag,  16.  2.,  14.30  Uhr,  Jugendheim  am 
Sportplatz,  Buntes  Treiben  der  Kindergruppe  „Elch* 
Schaufel-  (30  Pfennig  mitbringen).  —  Donnerstag, 
21.  2.,  Besuch  bei  den  Oetker-Werken,  Abfahrt  13.15 
Uhr  Bürgerschule.  Fahrpreis  3,50  DM.  Anmeldung  bis 
16.  2.  im  Bürobedarfshaus  Giering.  —  Dienstag,  26.  2., 
15.30  Uhr,  Zusammenkunft  des  Singekreises  in  der 
Hasselstraße. 

Minden  —  Donnerstag,  14.  Februar.  15  Uhr,  Füh¬ 
rung  durch  dds  Heimatmuseum,  anschließend  im  Bur¬ 
gerverein  gemütliches  Beisammensein.  18  Uhr  Haupt¬ 
versammlung  »m  gleichen  Lokal. 

Rheda  —  Sonnabend,  23.  2.,  20  Uhr,  Fasteioawend 
im  Saal  Neuhdus  mit  reichhaltigem  Programm.  Allo 
Landsleute  aus  der  Umgebung  sind  herzlich  einge¬ 
laden. 

Unna  —  Samstag,  23.  Februar,  Kappenfest  der 
Kreisgruppe  in  sämtlichen  Räumen  der  Sozietät.  — 
Bei  der  Monatsversammlung  in  der  Sozietät  würdigte 
Kulturwart  Sdilobies  Leben  und  Werk  Hoflmann  von 
Fallerslebens,  dessen  Todestag  sich  am  19.  Januar 
zum  hundersten  Male  jdhrte. 

Viersen  —  Sonnabend,  16.  Februar,  20  Uhr,  im 
Notburga-Saal  in  Viersen-Rahser,  großer  Kostüm-  und 
Kappen-Bali  gemeinsam  mit  den  Schlesiern.  Pommern 
und  Sudetendeutschen.  Einlaß  19  Uhr,  Eintritt  5, 
D-Mark.  —  Sonnabend,  9.  März,  20  Uhr,  im  Ver¬ 
einslokal  Eisheuer,  Große  Bruchstraße  46.  Fleck-  und 
Grützwurstessen.  Preis  Je  Portion  Fleck  mit  Brötchen 
1,80  DM.  Grützwurst  und  Weißwurst  mit  Brötchen 
3, —  DM.  Voranmeldung  der  Portionen  bis  7.  Marz 
bei  Gerhard  Siebert,  Viersen,  Hauptstraße  44,  Tele¬ 
fon  1  28  01.  Zu  beiden  Veranstaltungen  sind  auch 
Landsleute  aus  den  Nachbargruppen  herzlich  einge¬ 
laden. 


RHEINLAND-PFALZ 


Kaiserslautern  —  Die  Kreisgruppe  hatte  zum  ersten 
Heimatabend  im  neuen  Jahr  eingeladen,  der  die 
Jahreshauptversammlung  mit  einem  gemütlichen 
kulturellen  Teil  verband.  Im  Jahresbericht  hob 
1.  Vorsitzender  Fritz  Warwel  hervor:  elf  viel¬ 
besuchte  Heimatabend,  einen  sehr  aktiven  ge¬ 
mischten  Chor,  der  mit  Heimat-  und  Volksliedern 
alle  Veranstaltungen  bereichert,  einen  Mitarbeiter¬ 
kreis,  der  mit  Liebe  und  uneigennütziger  Arbeit  der 
Landsmannschaft  dient,  eine  Frauenwerkgruppe, 
deren  erfolgreiche  Arbeit  ln  sozialer  Hinsicht  unein¬ 
geschränkte  Anerkennung  fand,  und  20  neue  Mit¬ 
glieder.  Fritz  Warwel  dankte  allen  Landsleuten  für 


Ihre  Treue.  Hauptkassierer  Kunibert  Pesth  konnte 
von  einer  gewissenhaften  Kassenfuhrung  und  einem 
zufriedenstellenden  Bestand  berichfen.  Die  Ausfüh¬ 
rungen  von  Hildegard  Pesth  über  Aufgabe  und  Er¬ 
folg  der  von  ihr  geleiteten  Frauenwerkgruppe,  oft¬ 
mals  unter  sehr  schwierigen  Bedingungen,  fanden 
allgemeines  Interesse.  Landesgruppenvorsitzender 
Albert  Browatzki,  Mainz,  sprach  der  Kreisgruppe 
Kaiserslautern  seine  Anerkennung  aus.  Geehrt  wur¬ 
den  dann  Frau  Bertha  Schirrmacher  für  20jährige 
Tätigkeit  als  Kassiererin,  Frau  Maria-Grete  Renk 
für  17jährige  Leitung  des  Oslpreußenchors  und  für 
besondere  Verdienste  in  kultureller  Hinsicht.  Frau 
Hildegard  Pesth  für  besondere  Leistungen  als  Lei¬ 
terin  der  Werkgruppe.  Nach  einem  kulturellen 
Rückblick  von  Frau  Renk,  ging  man  zum  gemütlichen 
Teil  über. 

Neustadt/W.  —  Samstag,  16.  März,  19  Uhr,  Fort¬ 
setzung  des  Reiseberichts  von  Dr.  Walther  (Ludwigs¬ 
hafen).  —  In  der  gut  besuchten  Generalversammlung 
bwdtloB  die  Gruppe  angesichts  zunehmender  Auf¬ 
gaben  eine  Erweiterung  des  Vorstandes,  der  sich 
nun  wie  folgt  zusammensetzt:  1.  Vors.  Manfred 
Schusziara,  2.  Vors.  Hans  Sdiaffer,  3.  Vors.  Josef 
Sommerfeld.  1.  Kassierer  Helene  Meiser,  2.  Kass. 
Elfriede  Schaedler,  Schriftführer  Kurf  Ellert,  Kurt 
Boeckmann  (Verbindung  zu  Ostpreußenblatt  und 
BdV),  DJO-Vertreter  Henning  Siebert.  Bücherver¬ 
walter  Gertraude  Kaschlan.  ilm.  Ellert  gab  einen 
Situationsbericht  aus  Ostpreußen  und  hob  dabei 
hervor,  daß  es  den  in  der  Heimat  gebliebenen 
Landsleuten  an  angemessener  Winterkleidung  fehlt. 
Das  löste  den  Entschluß  aus,  eine  Hilfsaktion  einzu¬ 
leiten.  Ein  Lichtbildervortrag  über  eine  Ostpreußen¬ 
reise  im  Sommer  1973  beschloß  den  Abend. 


.  BADEN-WÜRTTEMBERG 


Heidelberg  —  .Bei  der  Gründung  der  Landsmann¬ 
schaft  hat  niemand  daran  gedacht,  daß  wir  so  lange 
Zeit  am  entgegengesetzten  Ende  Deutschlands  wur¬ 
den  bleiben  müssen“,  erklärte  Erich  Tunat  bei  der 
Feier  zum  25jährigen  Bestehen  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  im  -Zieglerbräu-.  In  der  für  die  Heimatver¬ 
triebenen  völlig  neuem  Umgebung  sei  ein  solcher 
Zusammenschluß  besonders  wichtig  gewesen.  Mit  dem 
Dank  an  die  Stadt,  die  geholfen  hat,  Not  und  Leid 
der  Vertreibung  zu  übet  winden,  verband  der  Vor¬ 
sitzende  zugleich  die  Feststellung,  daß  nach  wie  vor 
die  Forderung  nach  Selbstbestimmung  nicht  aulgege¬ 
ben  werde.  Auch  in  den  weiteren  Beiträgen  wurde 
deutlich,  daß  für  die  in  Heidelberg  lebenden  Ost- 
und  Weslpreußen  die  Frage  der  Vertreibung  aus  der 
Heimat  mit  dem  Abschluß  der  Ostverträge  noch  nicht 
geklärt  ist.  In  seiner  Festansprache  stellte  Professor 
Dr.  Werner  Schienemann  die  Frage,  ob  die  Heim.it- 
vertriebenen  in  der  neuen  Umgebung  auch  geistig 
heimisdi  geworden  seien.  Man  müsse  davon  ausgehen, 
daß  der  Mensch  seine  wichtigsten  Eindrücke  und 
Erfahrungen  in  Kindheit  und  Jugend  sammle:  -Wer 
uns  rät,  daß  wir  diesen  Teil  geistiger  Heimat  aul¬ 
geben  sollen,  fordert  deshalb  von  uns  die  Zerstörung 
der  Persönlichkeit.-  Nachdrücklich  forderte  der  Fest¬ 
redner  die  Heimat  vertriebenen  auf,  ihre  Heimat  in 
Deutschland  und  Europa  zu  sehen:  -Wir  wollen  nicht 
im  Getto  leben.-  Eröffnet  worden  war  das  Programm 
der  Festveranstaltung  durch  das  Lied  -Heimat,  dir 
ferne-,  vorgetragen  vom  Musischen  Arbeitskreis  der 
Deutschen  Jugend  des  Ostens,  die  auch  mit  dem 
Volkstanz  - Viertouriger-  den  Beilall  der  Vei Samm¬ 
lung  fand.  Gisela  Kuhlmann  sprach  das  Gedieht  -Ab¬ 
schied-  von  Theodor  Storm.  In  Grußworten  beglück¬ 
wünschten  Sprecher  der  Landesgruppen  der  Ost-  und 
Weslpreußen,  der  Landsmannschaften  aus  Mannheim 
und  Weinheim  sowlo  weiterer  Vertriebenenorgamsa- 
tionen  die  Heidelberger  Landsmannschaft  zu  ihrem 
Jubiläum.  Im  Namen  des  Kultmkreisos  Deutscher 
Osten,  Heidelberg  Stadt  und  Land,  gratulierte  Rudolf 
Winter.  Winter  hob  hervor,  daß  die  Vertriebenen 


weiterhin  lür  Freiheit  und  Recht  eintreten  müßten, 
wie  es  auch  in  der  Charta  der  Vereinten  Nationen 
gefordert  werde.  Nachdrücklich  betonte  er,  daß  die 
im  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichts  zum  Grund¬ 
vertrag  enthaltenen  Vorbehalte  auch  tatsächlich 
Richtschnur  der  Politik  gegenüber  dem  Osten  sein 
sollten. 

Reutlingen  —  Sonnabend,  2.  März.  20  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Omnibusbahnhof,  Fleck-  und  Lungwurstessen. 
—  Chorprobcm  regelmäßig  donnerstags,  18.30  Uhr, 
Jos. -Weiß-Schule  (Hofeingang),  2.  Stock. 


BAYERN 


Ansbach  —  Freilag,  I.  Marz,  19.30  Uhr.  Frühlings¬ 
garten,  Dia-Vortrag  .Wiedersehen  mit  Pommern  1973" 
von  Frau  Lichtfuß. 

Regensburg  —  Die  Kreisgruppe  Regensburg  konnte 
auf  ihr  25jähriges  Bestehen  zurückblicken.  Aus  die¬ 
sem  Anlaß  hatte  der  Vorstand  zu  einer  Feierstunde 
mil  einem  gemeinsamen  Essen  in  den  historischen 
Dollingersaal  im  Allen  Rathaus  zu  Regensburg  ein¬ 
geladen.  Der  1.  Vorsitzende,  Bruno  Scheider,  konnte 
neben  zahlreichen  Landsleuten  den  Vorsitzenden  der 
Landesgruppe  Bayern,  Walter  Baasner,  München,  den 
Bezirksvorsilzenden  der  Oberpfalz,  Gral  Keyserlingk, 
Amberg,  den  Vorsitzenden  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen.  Bürgermeister  Dr.  Karl  Pflüger,  den  Vorsitzen¬ 
den  der  Pommern,  Walter  Trapp,  und  Herrn  Schwarz 
von  den  Schlesiern  begrüßen.  Für  die  Westpreußische 
Landsmannschaft  hatte  Hans-Jürgen  Schuch,  Münster, 
schriftlich  Glückwünsche  und  Grüße  übermittelt.  Dr. 
Plluger  überbrachle  die  Grüße  des  Oberbürgermei¬ 
sters,  des  Stadtrates  und  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft.  Der  Landosvorsitzende  Waller  Baasner 
überbrachte  Glückwünsche  und  Dank  des  Landesvor- 
standes.  Er  war  erfreut,  daß  die  Regensburger  Gruppe 
nach  25  Jahren  noch  gut  (unktionslählg  ist.  In  seinet 
Festansprache  erwähnte  Baasner,  daß  die  Zahl  der 
Mitglieder  nicht  sinkt,  sondern  sogar  etwas  zunehme 
Er  führte  das  darauf  zurück,  daß  jetzt  viele  Lands¬ 
leute  im  Zuge  der  Ostpolitik  hegrilten,  daß  die  Ost¬ 
deutsche  Heimat  dem  Meere  des  Vergessens  anheim- 
gogeben  sei.  Trotz  Forderungen,  die  Landsmannsrh.il- 
ten  zu  verbieten,  werde  die  enge  Zusammenarbeit 
der  Vertriebenen  weiterbestehen.  Auch  Streichungen 
und  Kürzungen  der  Zuschüsse  vom  Bund  werden  die 
Arbeit  nicht  lahmlegen.  Dem  1.  Vorsitzenden  Bruno 
Schelfler  uberreirhte  der  Land  es  Vorsitzende  die  sil 
berne  Ehrennadel  der  Landesgruppe.  Von  den  acht 
Herren,  die  1948  zur  Gründung  eines  Vereins  der 
Ostpreußen,  Weslpreußen  und  Pommern  aufriefen,  ge¬ 
hört  heute  nur  noch  Oberbaurat  Bruno  Litwin  der 
Landsmannschaft  an.  Er  schildorle  in  seiner  Rede 
die  Situation  der  damaligen  Zeit.  Heimat-  und  mil- 
leltos  und  ohne  Hoffnung  lebten  wir  in  der  Fremde, 
und  so  entstand  der  Wunsch,  wenigstens  in  einem 
Verein  von  Landsleuten  eine  Heimat  zu  haben.  Die 
Freude  war  groß,  als  dann  über  200  Personen  dem 
Aulruf  folgten,  von  denen  sich  119  spontan  in  die 
vorbereiteten  Mitgliedslisten  einlrugen.  Von  diesen 
119  Mitgliedern  der  ersten  Stunde  sind  heute  nur 
noch  acht  Personen  in  der  Gruppe,  und  zwar:  Char¬ 
lotte  Tiedemann,  Fritz  Goerke,  Erika  Spcllerberg, 
Emst  Radtke,  Kurt  Weber,  Gertrud  Will,  Bruno  Lit¬ 
win  und  Helene  Ritter,  Ihnen  wurde  als  Dank  für 
die  Treue  zur  ostpreußischen  Heimat  eine  LTrkunde 
überreicht.  Frau  Ch.  Tiedemann  gehört  seil  22  Jahren 
dem  Vorstand  an.  Die  Feierstunde  wurde  vom  Trio 
Viclberlh  musikalisch  umrahmt.  Emst  Radtke  trug 
.Es  war  ein  Land*  von  Agnes  Miegel  und  ein  selbst- 
verfaßtes  Gedicht  vor.  Mit  dem  gemeinsamen  Ge¬ 
sang  des  Ostpreußeniredes  -Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der"  und  dem  Westpreußenlied  .Westpreußen,  mein 
lieb  Heimatland"  wurde  die  Feierstunde  beendet.  Die 
Landsleute  blieben  bis  Mitternacht  gemütlich  zusam¬ 
men  und  hielten  Rückblick  auf  die  vergangenen  25 
Jahre. 


Seinen  Europameistertitel  als  Rennrodler 

wiederholte  der  Inslerburger  Nadiwuchssports- 
ntann  und  audi  Weltmeister  1973  Hans  Rinn- 
Oberhof,  20  Jahre  jung  lind  jetzt  Soldat,  auf 
der  wegen  schlechter  Witterung  ramponierten 
Bahn  in  Imst/Tirol,  wohin  die  Europameister¬ 
schaften  von  Kufstein  verlegt  worden  waren. 
Statt  der  vier  Läute  konnten  nur  zwei  durchge¬ 
führt  werden,  bei  denen  der  junge  Ostpreuße 
die  schnellsten  Zeiten  fuhr.  Die  Oberhofer  Dop- 
peisitzereuropameister  Hans  Rinn  und  Norbert 
Hahn  verloren  aber  ihren  Titel  an  die  italieni¬ 
schen  Olympiasieger  von  1960  in  Sapporo,  Hild- 
gartner/Pleiner,  und  hoffen  bei  den  Weltmei¬ 
sterschaften  am  Königssee  in  Berchtesgaden  in 
beiden  Klassen  auf  der  Kunsteisbahn  beide 
Titel  gewinnen  zu  können. 

Bei  den  Jugend-Hallenmeisterschaflen  in 
Dortmund  belegte  der  ostpreußische  Nachwuchs¬ 
sprinter  vom  Jahrgang  1957,  Udo  Gennat-Wup- 
pertal,  nach  den  10,4-10,4-100-m-Läufen  im  Som¬ 
mer  einen  für  ihn  etwas  enttäuschenden  vierten 
Platz  über  60  in  in  7,06  Sekunden,  nachdem  er 
in  der  Vorentscheidung  7,02  Sekunden  erreicht 
hatte.  Uber  die  200  m  wurde  Udo  Dritter  in 
22,5  Sekunden,  lm  60-m-Lauf  der  weiblichen 
Jugend  war  Susanne  Kinder,  die  Tochter  des 
langjährigen  Spitzenläufers  mit  Olympiamedail¬ 
len  Manfred  Kinder,  Königsberg/Wuppertal, 
vom  Jahrgang  1958,  zwei  Jahre  jünger  als  ihre 
Konkurrentinnen,  in  7,8  Sekunden  Vierte. 

Die  ostpreußische  Startläuferin  der  4  x  100-m- 
Olympiasiegermannschaft  von  1972  in  Mün¬ 
chen,  Christiane  Krause,  Osterode/Darmstadt, 
war  bei  den  süddeutschen  Hallenspielen  in 
Böblingen  die  schnellste  Läuferin  über  60  m 
und  gewann  in  6,3  Sekunden. 

Boxeuropameister  tm  Super-Federgewicht, 
Lothar  Abend,  Brieg/Kiel,  enttäuschte  bei  sei¬ 
nem  einstimmigen  Punktsieg  über  den  Englän¬ 
der  Bings  Crooks  in  Hamburg,  da  er  jede  Ex¬ 
plosivität  vermissen  ließ  und  sich  so  ein  wüten- 
des  Pfeifkonzert  gefallen  lassen  mußte.  Nachdem 
der  Europameister  noch  im  Ring  mit  einem 
Silberpokal  als  .Fighter  des  Jahres  1973"  aus¬ 
gezeichnet  wurde,  ergriff  er  das  Mikrofon  und 
entschuldigte  sich  für  seine  schwache  Leistung: 
.Man  ist  nicht  immer  in  gleich  guter  Verfas¬ 
sung."  Im  Frühjahr  soll  Abend  zu  seinem  Welt¬ 
meisterschaftskampf  kommen. 

Belm  Ranglistenturnier  der  deutschen  Tisch¬ 
tennisspieler  in  Löhne  siegte  der  deutsche  Vor¬ 


jahrsmeister  Liech,  obwohl  er  gegen  die  beiden 
besten  diesjährigen  Meislerspieler  Leiss  und 
Eberhard  Schöler,  Flalow,  verloren  halle,  doch 
Leiss  und  Schöler  verloren  gegen  schwächere 
Gegner  einmal  mehr  (3:2). 

Wieder  ein  Sporluniall  in  der  Königsberger 
Itzehoer  Turner-Familie  Bischof.  Trainer  Georg 
Bisdiof  vom  MTV  Königsberg/Itzehoe  zog  sich 
beim  Seilspringen  einen  Riß  der  rechten  Achilles¬ 
sehne  zu  und  muß  operiert  werden.  Der  Sohn 
von  Georg  Bisdiof,  Jürgen,  mehrfacher  Deut¬ 
scher  Meister  und  Olympiakunstlurner  der 
deutschen  Riege,  wurde  nach  einer  mißglück¬ 
ten  Achillessehnen-Operation  1969  Invalide. 

Der  ostpreußische  Kapitän  der  Fußballregio- 
nailigamannsdiaft  von  Borussia  Dortmund, 
.Hoppy"  Kurrat  (31),  der  1966  mit  der  Dort¬ 
munder  Mannschaft  Europapokalsieger  wurde, 
beabsichtigt,  am  7.  Mai  bei  der  Einweihung  des 
neuen  Weltmeisterschaftsstadions  mil  einem 
Spiel  gegen  eine  Bundesliga-Auswahl  seine 
aktive  Laufbahn  zu  beenden. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Traditionsgemeinsdiaft  A.R.  161  —  Hamburg 
ahoi!  —  Herzlich  aufgerufen  zur  frohen  Teil¬ 
nahme  am  großen  Familientreffen  in  der  Welt¬ 
stadt  Hamburg  vom  3.  bis  5.  Mai  sind  alle 
Regimentskameraden  und  deren  Angehörige. 
Hauptbegegnung  am  4.  Mai,  17  Uhr,  im  Feslsaal 
.Altes  Rathaus",  Trostbrüdce  4  (zwei  Minuten 
vom  U-Bahnhof  Jungfernstieg).  Wegen  der  zu 
erwartenden  hohen  Beteiligung  sind  wir  recht¬ 
zeitig  zu  dem  größeren  220  Personen  fassenden 
Saal  Trostbrücke  4  übergewechselt.  Bitte  neue 
Anschrift  notieren  und  weitergeben.  Ein  sehr 
reichhaltiges  Programm  —  zur  freien  Auswahl 
—  erwartet  Euch.  Rundsdireiben  mit  Programm 
und  Vordruck  für  Zimmerbestellung  folgt  An¬ 
fang  Februar.  Möglichst  jetzt  schon  Gemein¬ 
schaftsfahrt  lm  vollbesetzten  Pkw  oder  Klein¬ 
bus  organisieren!  Und  bitte  etwaige  Anschrifls- 
änderung  und  neue  Anschriften  mitteilen,  damit 
wir  Euch  am  4.  Mai  beim  Hamburgtreffen  die 
neue  300-Anschriften-Liste  aushändigen  kön¬ 
nen.  Alle  Post  per  Adresse  Heinz  Manke,  2359 
Henstedt-Ulzburg  1,  Bahnhofstraße  4,  erbeten.  — 
Wir  freuen  uns  mit  Euch  auf  ein  frohes  Wieder¬ 
sehen. 


Xxb  CftpnnjhHütan 
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Heimatkreise 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


130  Jahren  die  Feste  Boyen 

900  Arbeiter  beschäftigt.  Itn  Jahre  1845  ließ 
der  König  dann  102  195  und  im  nächsten 
Jahr  sogar  141  258  Taler  für  den  Festungs¬ 
bau  verwenden.  Die  ganze  Feste  Boyen,  zu 
der  16  Millionen  Ziegelsteine  in  26  Jahren 
verbraucht  wurden,  kostete  1  400  000  Taler. 

Die  Hohe,  auf  der  der  König  im  Juni  1845 
mit  seinen  Masuren  gesprochen  hatte, 
nannte  man  im  Volk  bald  Königshöh.  Der 
ehemalige  Landrat  von  Sensburg,  von  Lys- 
newski,  ließ  dort  einen  Gedenkstein  setzen 
und  daneben  eine  vierkantige  Säule  mit 
dem  Brustbild  des  Königs  errichten.  Am 
Pfingstfest  1865  wurde  die  Stätte  durdi 
Superintendent  Robert  Stiller  geweiht.  Er 
war  ein  Kind  der  Stadt  Arys  und  ist  erst 
im  biblisdien  Aller  von  92  Jahren  1910  In 
Zoppot  gestorben.  Der  Landedelmann  Ro- 
galla  von  Bieberstein  sorgte  für  eine  stän¬ 
dige  Ausschmückung  der  Stätte. 

Zu  Gedenktagen  pilgerten  vor  allem 
Schüler  aus  der  Umgebung  zur  Königshöh. 
Georg  Hesekiel,  der  1874  verstorbene  Ver¬ 
fasser  von  Preußenliedern  und  vaterländi¬ 
schen  Romanen,  besang  diesen  geschicht¬ 
lichen  Vorgang  und  seine  Gedächtnisstätte 
in  einem  Gedicht.  Im  Jahre  1895  erstand 
auch  im  nahen  Dorf  Königshöh,  das  vordem 
Uswanken  hieß,  eine  „Lutherkirche*,  denn 
vom  Lutherjubiläum  her  war  der  Gemeinde 
eine  Gabe  von  50  000  Mark  zugeflossen. 

Dr.  Hans  Lippold 


von  Horrn  Dr.  med.  Wilhelm  Baumm.  2  Hamburg  13, 
SchröderstiltstraD»  30,  Telefon  4-1  06  06.  Anmeldungen 
werden  erbeten  an  Paul  Gerhard  Frühbrodt,  2080 
Pinneborg-Thesdorl,  Frübelstr.  10,  Tel.  0  41  01  '6  43  39 


viele  Wochen  andauernder  Regen 
niedrig  gelegene  Wiesen  und  Äcker,  aber 
auch  Dörfer  und  Stadtteile  unter  Wasser. 
Felder  verwandelten  sich  in  Seen,  auf  denen 
Heukäpse  und  Garben  schwammen.  Dem 
Regen  folgten  früher  Schnee  und  ein  barba¬ 
rischer  Winter  in  das  Jahr  1845  hinein. 
Obstbäume  starben  ab,  Vieh  erfror  im  Stall 
oder  verhungerte,  die  Not  der  Menschen 
war  groß. 

Erschütternde  Hilferufe  drangen  auch 
nach  Berlin  zu  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Dieser  war  bereits  im  Sommer  1844  auf  die 
Unglücksnachrichten  hin  nach  Ostpreußen 
aufgebrochen.  Er  kam  dort  aber  nicht  weit. 
Zu  viele  Wege  waren  überflutet.  Im  näch¬ 
sten  Frühjahr  fuhr  er  dann  durch  die  Pro¬ 
vinz  und  suchte  die  Schadensgebiete  auf. 
besuchte  auch  die  Wohnungen  der  Not¬ 
leidenden.  Um  den  Darbenden  Verdienst  zu 
verschaffen,  ordnete  er  Chausseearbeiten 
an  und  ließ  die  Kanalisierung  der  masuri¬ 
schen  Seen  wieder  in  Angriff  nehmen.  Auf 
der  Reise,  die  der  König  in  jenem  Jahr  184 1 
über  Dönhoffsladt,  Rastenburg,  Sensburg, 
Rhein,  Lötzen,  Lyck,  Johannisburg  und  zu¬ 
rück  über  Nikolaiken  nach  Lötzen  machte, 
sah  er  am  6.  Juni  1845  auf  einer  Anhöhe 
an  der  Straße  zwischen  Sensburg  und  Rhein 
über  tausend  Menschen  stehen,  die  auf  ihn 
warteten.  Der  König  stieg  ab  und  sprach 
mit  vielen  Hilfesuchenden.  Dabei  reifte  auch 
der  Plan  zu  dem  beschleunigten  Ausbau  der 
Feste  Lotzen. 

Bei  Lötzen  hatte  man  nämlich  schon  1843 
eine  Feste  zu  bauen  angefangen,  aber  die 
Mittel  von  nur  1856  Talern  waren  durdi 
Vorarbeiten  bereits  erschöpft.  Nunmehr  er¬ 
hielt  der  Kriegsminister  Hermann  v.  Boyen, 
ein  Ostpreuße  aus  Kreuzburg,  den  Auftrag, 
sofort  den  Ausbau  der  Feste  voranzutrei¬ 
ben,  die  später  seinen  Namen  erhalten 
sollte.  Der  Grundstein  zu  dieser  war  bereits 
am  4.  September  1844  gelegt  worden.  Nun 
wurden  64  360  Taler  flüssig  gemacht  und 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hileenrtorff,  1321  Flehm. 
Post  Kletkamp,  Telefon  0  43  4V3  66. 

Kameraden  wir  rulen  Euch!  —  Unsere  ruhmreichen 
Regimenter  der  11.  Inf.-Div.  werden  sich  am  4./5.  Mai 
in  unserer  Paten*  und  Traditionsstadt  Wesel  treffen. 
Wer  auch  immer  eine  Querverbindung  zu  unseren 
Soldaten  gehabt  hat.  bitte  Termin  vormerken!  Unter* 
kunftsbestellung  423  Wesel,  Verkehrsbüro,  Rathaus. 
Näherer  Ablauf  wird  noch  bekanntgegeben.  Haupt* 
kreistreffen  am  25.  August 


Rößel 

Stellv.  Kreisvertreter:  Erwin  Poschmann.  2358  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  116,  Tel.  0  41  91/4  15  68. 

Oberschule  Bischofsburg  —  Wegen  der  neuerdings 
so  früh  beginnenden  Ferienzeiten  kommen  wir  zu 
unserem  diesjährigen  Schultreffen  nicht  erst  am  Wo¬ 
chenende  nach  Piingsten,  sondern  bereits  am  18719. 
Mai  zusammen.  Trulfpunkt  ist  wieder  da9  Parkhotel 
.Hessenland"  in  35  Kassel,  Am  Rathaus.  Für  alle 
diejenigen,  die  schon  am  Freitag,  17.  Mai,  ln  Kassel 
sein  können,  ist  auch  wieder  unser  gemütlicher  Vor¬ 
abend-Umtrunk  vorgesehen.  Für  die  Anmeldung  im 
Hotel  bitte  ich,  wie  gewohnt,  die  dem  Rundbrief  bei- 
gefügten  Bcstellvordrucke  zu  benutzen.  Wer  noch 
keinen  Rundbrief  erhalten  hat,  möge  sich  umgehend 
bei  mir  melden.  Familienangehörige,  Freunde  und  alle 
in  Kassel  und  Umgebung  lebenden  Bisdiofsburger 
sind  herzlich  zu  unserem  Treffen  eingeladen.  Dem 
neuen  Rundbrief  ist  ein  ausführliches  Adressen-Ver- 
zeichnl»  beigciügl.  Jedoch  scheint  ein  Teil  der  bei 
mir  vorliegenden  Anschrillen  —  wie  die  Retouren 
zeigen  —  nidit  mehr  2U  stimmen.  Ich  bitte  deshalb, 
mir  baldigst  alle  Wohnortandoi ungen  mitzutoilen,  da¬ 
mit  ich  sie  im  nächsten  Rundbrief,  der  noch  vor  dem 
Treffen  erscheinen  soll,  bekanntgeben  kann. 

Ute  Wery  v.  Limont,  62  Wiesbaden. 

Schiorsteiner  Str  19.  Tel.  0  61  21  4  82  21 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Theodor  ToNdorff.  46  Dortmund- 
Deusen,  Deusener  St  »alle  44,  Telefon  02  31  52  29  98.. 

Unser  Kreistreffen  — *  Am  19.  Mni  linde!  das  dies¬ 
jährige  Kreistreffen  in  der  Stadthalle  in  Opladen 
statt.  Ich  hoffe,  möglichst  viele  Treuburger  dort  wio- 
derzusehen.  Haltet  Euch  den  Termin  offen. 

Theodor  Tolsdorfl 


Heimatbuch  des  Kreises  Labiau 

Genau  29  Jahre  nach  der  Vertreibung  er¬ 
halten  unsere  Labiauer  Landsleute  das  Heimat¬ 
buch  ihres  Kreises  In  die  Hand.  Seine  Herstel¬ 
lung  war  mit  manchen  Schwierigkeiten  und 
Verzögerungen  verbunden.  Obwohl  der  drin¬ 
gende  Wunsch  aller  Landsleule  vorhanden  war. 
umfassende  Aufzeichnungen  von  Zuhause  zu 
besitzen,  konnte  er  erst  später  verwirklicht 
werden.  Einen  gewissen  Ersatz  bot  bisher  der 
Helmatbrief.  Der  viel  zu  früh  verstorbene  Kreis¬ 
vertreter  Walter  Gemhöfer  beauftragte  auf 
einer  Kreistagssitzung  Dr.  phil.  Rudolf  Grenz, 
Marburg,  mit  der  Erstellung  des  Buches.  Die 
schriftlichen  Unterlagen  —  mit  Ausnahme  der 
„Geschichte  des  Kreises  Labiau  bis  etwa  zum 
Jahre  1500“  von  Rektor  P.  Zimmermann  und 
„Die  Geschichte  der  Stadt  Labiau*  von  Wilhelm 
Sahm  —  mußten  aus  Archiven  beschafft  werden. 
Zum  Glück  lebt  noch  eine  verhältnismäßig  große 
Anzahl  von  Landsleuten,  die  aus  persönlicher 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten  wertvolle  An¬ 
gaben  machen  konnte. 

Die  finanzielle  Seite  bereitete  manche  Kopf¬ 
schmerzen.  Der  Patenkreis  leistete  wohl  eine 
Beihilfe,  jedoch  die  größten  Mittel  brachten  die 
Vorbestellungen  unserer  Landsleute  auf.  Dafür 
seien  sie  bedankt.  Nun  liegt  das  Buch  vor  uns. 
Den  blauen  Umschlag  ziert  das  Bild  eines 
Keitelkahnes.  Die  ersten  Abschnitte  handeln 
von  der  Landschaft  des  Kreises  und  seiner  ge¬ 
schichtlichen  Entwicklung  von  der  Vorzeit  bis 
zur  Vertreibung.  Wir  erfahren,  welche  Stellung 
besonders  die  Kreisstadt  im  wechselnden  Zeit¬ 
geschehen  einnimmt.  Es  folgen  ausführliche  Ab¬ 
schnitte  über  Kirche  und  Schule,  Land-  und 
Forstwirtschaft,  Fischerei,  Handwerk,  Industrie, 
Handel  und  Gewerbe  und  Kulturgeschichtliches, 
zuletzt  kurze  Beschreibungen  jeder  Gemeinde. 
Erschütternd  lesen  wir  dort  von  den  großen 
Opfern  des  Zweiten  Weltkrieges  und  der  Ver¬ 
treibung,  die  auch  das  kleinste  Dorf  darbringen 
mußte. 

Dem  Verfasser  und  seinen  Mitarbeitern  dan¬ 
ken  wir  herzlich  für  ihr  Bemühen,  uns  die 
Heimat  näher  gebracht  zu  haben.  Dem  Verlag 
Günter  Hottendorff,  Otterndorf,  der  durch  guten 
Druck  und  Einband  sowie  durch  reichliche  Bei¬ 
gabe  von  Heimatbildern  den  Band  hervorra¬ 
gend  ausgestattet  hat,  sei  vielmals  gedankt. 

Alle  Labiauer,  die  das  Heimatbuch  besitzen, 
wollen  Ihre  Verwandten,  Freunde  und  Bekann¬ 
ten  auf  das  Heimatbuch  aulmerksam  machen. 
Sie  können  es  durch  die  Kreiskartei  Labiau  — 
Bruno  Knutti  —  224  Heide,  Neugarder  Weg  6, 
beziehen  (Preis  34,—  DM).  Die  Aullage  Ist  be¬ 
grenzt.  Wltiv  Krinpeil 


„Legale"  Beschaffung 

„fn  der  Arbeitsweise  der  legalen  Residentu- 
ren,  Insbesondere  derjenigen  der  UdSSR,  hal 
sich  1972  der  Trend,  aul  die  Einhaltung  konspi¬ 
rativer  Regeln  zu  verzichten,  torlgeselzl  und 
sogar  verstärkt.  Den  Angehörigen  der  legalen 
Resldenturen  lälll  es  heule  leichter,  Zugang  zu 
allen  Bevölkerungskreisen  zu  gewinnen.  Die 
veränderte  Einstellung  der  Bevölkerung  zur  So¬ 
wjetunion,  begleitet  von  einer  größeren  Bereit- 
schalt  zu  ollenen  Gesprächen,  hat  auch  Umlang 
und  Methodik  der  Nachrlchtenbeschallung  be- 
cinlluDI.  Die  legalen  Resldenturen  In  der  Bun¬ 
desrepublik  haben  den  Schwerpunkt  Ihrer  Tä¬ 
tigkeit  noch  mehr  darauf  verlegt,  alle  sich  bie¬ 
tenden  Konlaktmögllchkeiten  zu  nutzen,  um  das 
verwertbare  Wissen  ihrer  Gesprächspartner  zu 
erschließen. 

(Aus  dem  Bericht  des  Bundesamtes  für  Ver¬ 
fassungsschutz  für  das  Jahr  19 72,  fetzt  gedruckt 
kostenlos  erhältlich  beim  Bundesinnenministe¬ 
rium,  Relerat  öllenllichkeitsarbeit,  53  Bonn, 
Rheindorier  Straße  198). 


Königsberg-Stadt 

Stellv.  Stadtvonltzende:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold, 
Postlach  296,  und  Günter  Boretlu.,  4  Düsseldorf,  Bis- 
marckslraBe  90  (zugletdi  Geschäftsstelle). 

Friedrichskotleg  —  Die  ln  und  Im  Umkreis  von 
Hamburg  ansässigen  ehemaligen  Lehrer  und  Schiller 
des  Friedrichs-Kollegiums  treffen  sich  om  Freitag, 
22.  Februar,  um  20  Uhr,  zum  Ftedcessen  in  der  Praxis 
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Jus  Dfipmifimblaii 


Ostpreußische  Frauen  in  aller  Well 

Eine  Königsbergerin  in  Allenstein 

Ursula  Krause-Peters  hat  einen  ausgefüllten  Arbeitstag 


Drei  Monate  waren  wir  durch  das  riesige 
Australien  gefahren,  durch  Busch, 
Wüste,  über  staubige  Pisten,  in  Hitze 
und  Dürre,  haben  im  Zentrum  des  Erdteils 
nach  Opalen  gesucht,  haben  die  riesigen 
Schaf-  und  Rinderfarmen  im  Norden  ge¬ 
sehen,  die  Regenwälder  und  grünen  Buchten 
im  Osten,  die  Koralleninseln.  Wir  haben 
diesen  Kontinent  mit  seinen  nur  13  Millio¬ 
nen  Einwohnern  gründlich  durchforscht.  Und 
dann  saßen  wir  plötzlich  in  der  guten  Stube 
der  Familie  Peters  in  Tumut,  rund  500  Kilo¬ 
meter  westlich  von  Sidney,  bei  einer  guten 
Tasse  Kaffee  und  Kutscherfladen  —  eine 
Sonntagnachmittagserholung,  von  der  wir 
in  diesem  Lande  nicht  einmal  zu  träumen 
gewagt  hatten. 

Als  uns  dann  Ursula  Peters  ihre  Lebens¬ 
geschichte  erzählte,  prusteten  wir  manchmal 
die  Streusel  über  die  weiße  Tischdecke, 
denn  trotz  der  harten  Erlebnisse  hat  sich 
diese  Frau  einen  bewundernswerten  Humor 
bewahrt. 

Geboren  1923  als  Ursula  Krause  in  Blan¬ 
kenau,  Kreis  Pr.-Eylau,  meldete  sie  sich 
nach  einer  Ausbildung  als  Krankenschwester 
1940  freiwillig  beim  Wehrbereich  I,  kam 
bis  Nowgorod,  erlebte  den  Untergang  der 
.Wilhelm  Gustloff'  aus  nächster  Nähe,  kam 
im  letzten  Augenblick  mit  dem  Lazarettschiff 
.Monte  Rosa'  von  Gotenhafen  nach  Kopen¬ 
hagen,  wurde  im  Oktober  1945  über  Lübeck 
nach  Bremen  entlassen.  In  den  Nachkriegs¬ 
wirren  versuchte  sie  zunächst,  ihre  Familie 
wiederzufinden.  Sie  arbeitete  in  einem 


Bremer  Krankenhaus,  wo  sie  Manfred  Pe¬ 
ters,  ihren  späteren  Mann,  kennenlernte. 
Manfred  war  Sohn  eines  Bauunternehmers. 
Er  hatte  sich,  nachdem  er  vergebens  ver¬ 
sucht  hatte,  neue  Ideen  im  elterlichen  Be¬ 
trieb  zu  verwirklichen,  mit  seinem  Vater 
überworfen.  So  versuchten  die  jungen  Pe¬ 
ters  nach  der  Geburt  der  beiden  Kinder  — 
Ingeborg  1947  und  Manfred  1949  —  einen 
neuen  Start  zu  wagen. 


Australien  suchte  Arbeitskräfte  und  ver¬ 
sprach  Freiheit.  Manfred  Peters  verpflichtete 
sich  1951  als  Bauarbeiter  bei  einem  Stau¬ 
dammprojekt  im  Staat  New  South  Wales, 
die  Familie  folgte  ihm  ein  Jahr  später.  Und 
dann  ging  es  langsam,  aber  stetig  bergauf: 
1954  Teilhaber  einer  kleinen  Hoch-  und 
Tiefbaufirma,  1957  Aufbau  eines  Konstruk¬ 
tionsbüros,  1963  Auszahlung  der  anderen 
Partner. 

Von  nun  an  hatte  der  Familienbetrieb 
zwei  Direktoren:  Manfred  tür  die  technische 
Seite,  Frau  Ursula  für  die  kaufmännische. 
Man  sollte  glauben,  daß  der  Aufbau  dieser 
Firma  genug  Arbeit  für  die  Petersens 
brachte.  Aber  da  war  dann  die  kleine  Kir¬ 
chengemeinde  in  Tumut  ohne  eigene  Kirche 
—  also  wurde  an  den  Wochenenden  eine 
kleine,  hölzerne  Kirche  gebaut. 

Ein  schon  lange  aufgeschobenes  Hobby 
von  Ursula  Peters  führte  kürzlich  zur  Grün¬ 
dung  der  „Backhaus-Galerie"  Tumut.  Ein 
altes  Backhaus  wurde  renoviert,  das  jetzt 
als  Ausstellungsraum  für  Malerei,  Töpferei, 
Weberei,  Strickerei  und  Mosaikarbeiten 
dient.  So  sind  alle  sieben  Tage  der  Woche 
für  Ursula  Peters  ausgefüllt  mit  Hausarbeit, 
Kontoführung,  Gemeindearbeit  und  Unter¬ 
richt  für  Liebhaber  von  Keramik.  Auf  die 
Frage,  ob  sie  denn  noch  Wünsche  hätte, 
meinte  sie:  „O  ja,  wenn  ihr  noch  ein  Plätz¬ 
chen  in  eurem  Weltreisebus  frei  hättet, 
würde  ich  alles  stehen-  und  liegenlassen  und 
mit  euch  fahren ..." 

Ja,  Reisen  ist  ihr  großer  Traum  geblie¬ 
ben,  obwohl  sie  schon  einmal  die  Welt  um¬ 
rundet  hat.  Die  unruhigen  Zeiten  ihrer  Ju¬ 
gend  haben  Ursula  Peters  zu  einer  aufge¬ 
schlossenen,  aktiven  Frau  gemacht,  die  nicht 
zufrieden  ist  mit  dem,  was  sie  aufgebaul 
hat,  die  noch  viel  sehen  und  lernen  will 
und  die  Ärmel  aufkrempelt,  wenn  sie 
irgendwo  Arbeit  sieht.  Eberhard  Drews 


Die  Stadt  voller  Abenteuer 

Besuch  im  heutigen  Bialystok  —  Warschauer  Straße  asphaltiert 


Reisen  nach 

Schlesien  und  Pommern 

Zwei  Reisen  unter  speziellen  kulturellen  Ge¬ 
sichtspunkten  plant  das  Deutschlandhaus  Berlin 
(früher  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat')  im 
April/Mai  dieses  Jahres  freibleibend  für  alle 
Interessenten. 

Am  25.  April  geht  es  per  Flugzeug  nach  Kra¬ 
kau,  wo  am  gleichen  Tag  eine  Stadtrundfahrt 
und  die  erste  Übernachtung  vorgesehen  sind. 
Die  Rundreise  mit  dem  Bus  beginn!  am  26.  April 
und  führt  über  Kattowitz,  Königshütte,  Hinden- 
burg,  Gleiwitz  und  Oppeln  nach  Breslau.  Hier 
ist  am  27.  4.  eine  Stadtrundfahrt  eingeplant,  an¬ 
sonsten  steht  der  Tag  zur  freien  Verfügung.  Am 
28.  April  geht  es  über  Neumarkt,  Liegnitz,  Bunz- 
lau,  Löwenberg,  Hirschberg  nach  Waldenburg, 
wo  der  29.  4.  wieder  zur  freien  Verfügung  steht. 
Am  30.  April  führt  die  Reise  über  Glatz,  Neisse, 
Neustadt,  Hindenburg  zurück  nach  Krakau. 

Das  Vorbereilungsseminar  wird  Mitte  April, 
nach  den  Osterfeiertagen,  für  Interessenten  im 
Deutschlandhaus  durchgeführt.  Der  Reisepreib 
einschließlich  Vollpension,  Flug,  Busreise,  Trans¬ 
fer  und  Visagebühren  beträgt  bei  Unterbringung 
in  Doppelzimmern  pro  Person  577  DM.  Für  Ein¬ 
zelzimmer  wird  ein  Zuschlag  von  11  DM  er¬ 
hoben. 

Die  zweite  Studienfahrt  führt  am  9.  Mai  mit 
dem  Flugzeug  nach  Danzig,  wo  eine  Übernach¬ 
tung  in  einem  Hotel  der  Kategorie  1  a  vorge¬ 
sehen  ist.  Am  10.  Mai  geht  es  nach  einer  Stadt¬ 
rundfahrt  durch  Danzig  über  Gdingen,  Stolp 
Köslin  nach  Stettin.  Hier  erfolgt  die  Übernach¬ 
tung  in  einem  Hotel  der  Kategorie  2.  Am  11.  Mai 
führt  die  Rundreise  mit  dem  Bus  über  Golnow 
und  Swinemünde  zurück  nach  Stettin,  um  hier 
ausreichend  Zeit  für  Besichtigungen  zur  Ver¬ 
fügung  zu  haben.  Am  12.  Mai  geht  es  über  Star- 
gard,  Neustettin,  Sdilochau  und  Dirsdrau  zur 
Besichtigung  der  Marienburg,  übernachtet  wird 
wieder  in  Danzig 

Das  Vorbereitungsseminar  wird  für  diese 
Reise  Antang  Mai  im  Deutschlandhaus  durchge¬ 
führt.  Der  Reisepreis  beträgt  einschließlich 
Vollpension,  Flug,  Bus-Rundreise,  Transfer  und 
Visagebühren  bei  Unterbringung  in  Doppelzim¬ 
mern  440, —  DM. 

Eine  geplante  fünftägige  Ostpreußen-Reise 
kann  erst  im  Herbst  realisiert  werden,  da  wäh¬ 
rend  der  Sommermonate  keine  Hotel-Reservie¬ 
rungsmöglichkeiten  mehr  bestehen. 

Nähere  Auskünfte  für  Interessenten  erteilt 
die  Stiftung  „Deutschlandhaus",  1  Berlin  61, 
Stresemannstraße  90,  Telefon  2  51  07  11. 

H.  D. 


Warschau  (re)  —  Es  war  ein  grauverhängter 
Abend,  als  der  Warschauer  Schnellzug  in  Bialy¬ 
stok,  der  nordöstlichsten  Großstadt  Polens,  an¬ 
hielt. 

Wir  wurden  von  einem  Beamten  des  städti¬ 
schen  Reisebüros  empfangen.  Er  bemerkte  un¬ 
sere  mißtrauischen  Blicke:  Trübes  Licht  von 
Bogenlampen  im  Kohlenrauch  der  Lokomotiven, 
der  Wartesaal  überfüllt  von  Reisenden,  deren 
Armut  augenscheinlich  war  und  der  Ansturm 
auf  die  Autobusse  am  Vorplatz t-  all  das  machte 
Bialystok,  diese  auf  über  120  000  Einwohner  an¬ 
gewachsene  Metropole  der  gleichnamigen  Woje¬ 
wodschaft,  nicht  gerade  sympathisch.  „Sie  se¬ 
hen  hier  eine  rückständige  Provinz",  bemerkte 
der  Beamte,  „aber  sie  ist  voller  Abenteuer.“ 

Am  nächsten  Morgen  machten  wir  unsere 
ersten  Erfahrungen:  Aufgeregt  erzählte  man  die 
Heldentat  zweier  Schalterbeamter  im  Haupt¬ 
postamt,  die  einen  Banditen  dingfest  gemacht 
hatten,  als  er  schwerbewaffnet  die  Herausgabe 
der  Kasse  verlangte.  Daß  die  Geschichte 
stimmte,  erfuhren  wir  später  aus  der  Zeitung. 
Zahlreich  und  sicher  nicht  minder  echt  waren 
die  Erzählungen  von  Wolfsrudeln,  die  meist  im 
Januar  und  Februar  die  Umgebung  unsicher  ma¬ 
chen.  Im  Rathaus  zeigt  man  die  Abschuß-Stati¬ 
stik,  wonach  alljährlich  über  200  Wölfe  erlegt 
werden.  Irgendwo  wies  man  auch  auf  eine  Ge¬ 
denktafel  an  den  vor  über  50  Jahren  mißglück¬ 
ten  Versuch  einiger  Bolschewiken,  in  Bialystok 
eine  rote  Regierung  auszurufen.  Die  Stadt  war 
1920  einige  Wochen  in  ihren  Händen,  bis  sie 
eine  Reiterpatrouille  des  Marschalls  Pilsudski 
in  kühnem  Handstreich  verjagte.  Nichts  er¬ 
innert  heute  noch  an  die  deutsche  Zeit  von 
1795—1807  und  1941—1945. 

Das  Regime  war  klug  genug,  nadi  1956  den 
Bauern  ihren  Grund  aus  den  parzellierten  Be¬ 
sitzungen  der  Grafen  Branidci  nach  Auflösung 
der  meisten  Kolchosen  zurückzugeben.  Im  Palais 


Vereinsmitteilungen 


Vereinigung  ostpreußischer  Feuerwehren  e.  V. 

In  Würdigung  besonderer  Verdienste  um  die 
Deutschen  Feuerwehren  verlieh  der  Präsident 
des  Deutschen  Feuerwehrverbandes  unserem 
Kameraden  Gustav  Reipa,  Brandmeister  a.  D„ 
318  Wolfsburg,  Eichelkamp  20,  die  Deutsche 
Feuerwehrmedaille.  Diese  Auszeichnung  wurde 
durch  Vertreter  der  Berufsfeuerwehr  Wolfs¬ 
burg  im  Beisein  einiger  Ortsfeuerwehrleute  der 
Freiwilligen  Feuerwehren  unserem  Kameraden 
Gustav  Reipa  überreicht. 

In  Anerkennung  25jähriger  treuer  Pflicht¬ 
erfüllung  im  Dienste  der  Feuerwehr  Ostpreu¬ 
ßens  hat  der  Ministerpräsident  des  Landes 
Schleswig-Holstein  den  Feuerwehrmännern, 
Oberfeuerwehrmann  a.  D.  Hermann  Gregor, 
24  Lübeck,  Im  Eulennest  14,  Oberbrandmeister 
a.  D.  Karl  Lumma,  221  Itzehoe,  Sandberg  84,  das 
Brandschutz-Ehrenzeichen  in  Silber  am  Bande 
verliehen. 

Herzlichen  Glückwunsch  im  Namen  aller  Ka¬ 
meraden. 

Die  nächste  erweiterte  Vorstandssitzung  fin¬ 
det  am  2.  März  in  Dortmund  statt.  Einladungen 
hierzu  ergehen  gesondert. 

Für  den  Vorstand 

Werner  Liedtke,  1.  Vorsitzender 

Fritz  Scheffzick-Bahl,  stellv.  Vorsitzender 


der  Grafen  befindet  sich  heute  eine  medizinische 
Akademie.  Bialystok  besitzt  auch  eine  land¬ 
wirtschaftliche  Mittelschule  mit  Maturareife. 
Ferner  gibt  es  eine  Maschinenbauschule,  die  den 
Ingenieurtitel  verleihen  darf  und  für  die  Aus¬ 
bildung  von  Lehrern  eine  pädagogische  Akade- 
mie.DieseAnstalten  heben  das  kulutrelle Niveau 
der  Stadt,  die  sich  viel  Mühe  gibt,  außerhalb  der 
Stadt,  die  sich  viel  Mühe  gibt,  außerhalb  der 
alten  Quartiere  mit  ihren  kleinen  Hausern  und 
engen  Straßen  mehrstöckige  Wohnhäuser  zu 
bauen. 

Die  Straße  nach  Warschau  ist  durchgehend 
asphaltiert,  während  das  Verkehrsnetz  in  der 
Provinz  und  die  Elektrifizierung  der  Dörfer  noch 
reichlich  dürltig  ist.  Die  ganze  Wojewodschaft 
zählt  heute  59  Industriebetriebe  mittlerer  Größe. 
Ob  ein  Olschieferlager,  das  vor  einigen  Jahren 
entdeckt  wurde,  förderwürdig  ist,  wird  noch 
untersucht.  Auch  Vorkommen  von  Eisenerzen 
wurden  festgestellt. 

Die  Urwälder  dehnen  sich  bis  hinauf  zur  Heide 
von  Bialowieza,  dem  einzigartigen  Reservat 
des  Wisent.  Die  Menschen  polnischer  und  weiß¬ 
russischer  Zunge  sind  im  Guten  wie  im  Bösen 
heroisch.  Es  geht  rauh  und  herzlich  zu,  sie  diri¬ 
gieren  überlegen  den  Traktor,  jagen  ihren  alten 
Feind,  den  Wolf,  und  feiern,  wie  die  Feste 
fallen,  drei  Tage  lang,  wie  man  es  aus  histo¬ 
rischen  Romanen  polnischer  Dichter  kennt.  Am 
Sonntag  füllen  sich  die  Kirchen  bis  zum  Bersten. 
Ein  Mitglied  des  Stadtausschusses  meinte:  „Er¬ 
stens  gehören  die  polnischen  Kirchenlieder  zum 
Nationalgebrauch  und  zweitens  kann  die  Pre¬ 
digt  manchmal  sehr  interessant  sein." 


Einbanddecken  1973 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1973  unserer 
Wochenzeitung  DAS  OSTPREUSSENBLATT  ein- 
blnden  lassen  wollen,  können  hierfür  die  be¬ 
nötigten  Einbanddecken  bei  ans  bestellen. 

Ausführung  wie  bisher:  Ganzleinen  schwarz 
oder  dunkelgrün  mit  Weißdruck  und  Titelblatt. 

Zusendung  erfolgt  nach  Einzahlung  des  Be¬ 
trages  von  2t  DM  (hierin  sind  11  Prozent  Mehr¬ 
wertsteuer  und  Versandkosten  enthalten)  auf 
unser  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  oder 
auf  unser  Girokonto  Nr.  192  344  bei  der 
llamburglsdien  Landesbank,  Hamburg  (BLZ 
200  500  00).  Die  gewünschte  Farbe  bitten  wir 
auf  dem  Zahlungsabschnitt  zu  vermerken. 

Voreinsendung  des  Betrages  ist  leider  nicht 
zu  umgehen. 

Zum  gleichen  Betrage  sind  auch  die  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  zu  haben.  Der  Ver¬ 
sand  mehrerer  Einbanddecken  in  einem  Paket 
verursacht  keine  Versandmehrkosten.  Demge¬ 
mäß  sind  die  zusätzlich  bestellten  Einbanddecken 
mit  19  DM  pro  Stück  zu  zahlen. 

Außerdem  sind  Zeltungsmappen  ln  Form  von 
Schnellheftern  zum  Preise  von  5  DM  (incl.  Mehr¬ 
wertsteuer  und  Portokosten)  lieferbar. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
—  Vertriebsabteilung  — 


Solschenizyn 
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Rautenbergsche 

Buchhandlung 

295  leer  Postfach  909 
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Die  letzten 
Stunden  daheim 

Ostpreußische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges 

224  Selten  mit  14  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasch  Einband 

Preis  9.80  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postf  8327 


Hausmeisterehepaar 

von  kinderlosem  Ehepaar  in 
modernem  Bungalow  am 
Rande  des  Ruhrgebietes  ge¬ 
sucht.  Er  sollte  Führerschein 
Kl.  III  haben,  handwerklich 
und  an  Gartenarbeit  inter¬ 
essiert  sein.  Sie  soll  stunden¬ 
weise  lm  Haushalt  hellen.  Eine 
separate  2'/*-Zlmmer-Wohnung 
mit  Küche  und  Bad  steht  zur 
Verfügung. 

Angeb.  u.  Nr.  40  856  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 
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ÜfofeMfcine! 

Id  ms  olll  Schreibmaschinen 
llisiDoasvalil. 
slels  Sonderposlen.  -  Kein 
Risiko,  io  ümlauscbncM 
Kieme  Baien.  I ordern  Sie 
Crattskanlog  85  P 

k  iWtr  tri  OtwiicMond«  groA«tl 
IM  \J  I  rl  k  L  Büromai ckmanhovil 

|34  GOTTIINGEN,  Postfach  «01 1 

Jedes  Abonnement  isl  wichtig! 


Viele  Landsleute  meinen: 
Besser  ein  BRILLANT-RING  an 
der  HAND  als  ein 
GRUNDSTÜCK  auf  dem 
MOND! 

Sie  auch? 

Schreiben  Sie  uns  doch  mal! 


K6nigtb«rg  fr, 

8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 
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Unsere  Heben  Eltern 

Rudolf  Ebnöther  und  Frau  Charlotte 

geb.  Merlins 

aus  Bolzhagen,  Kreis  Elchniederung 
jetzt  CH  4000  Basel.  Erasmusplatz  18 
feiern  am  19.  Februar  1974 

GOLDENE  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Elisabeth  Sulser-Ebnöther  und  Schwiegersohn  Ulrich 
Rudolf  Ebnöther-Vögtli. 
Schwiegertochter  Alice  und  Enkel. 


J 


Zum  vierzigjährigen 
Hochzeitstag  unserer  lie¬ 
ben  Eltern 

Max  Steckel 
Frieda  Steckel 

geb.  Salomon 
aus  Königsberg  (Pr) 
Richard-Wagner-Straße  19 
Jetzt  2000  Hamburg  74 
Kroogblöcke  63  a 
herzlichen  Glückwunsch. 

Drei  Söhne 
zwei  Töchter 
Schwiegersohn 
und  sieben  Enkel 


Untere  Inserenten 
warten  auf  Ihre  Zuschrift. 


Naturheilanstalt 

Leitung  Hetlpr  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Detstei 
Angerstr  60.  Tel  0  SO  42  -  33  53 

Speztalbchandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel*  und  Gelenk- 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrank  ungen  Venen¬ 
entzündungen.  Betnletden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh 
kost  Heflfastenkuren.  med  Bä¬ 
der  Wagra- Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


C£} 


Am  7.  Februar  1974  feierte 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Omi 

Anna  Altmeyer 

geb.  Fiddler 
aus  Nordenburg 
später  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  67  Ludwigshafen 
An  der  Froschlache  23 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
Tochter  Hildegard 
Schwiegersohn  Elimnr 
und  die  Enkel  Bernd,  Frank 
und  Christiane 


Am  22.  Februar  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutti  und  Omi 

Maria  Semmling 

geb.  Koskc 
aus  Seestadt  Pillau 
Jetzt  237  Rendsburg 
Reeperbahn  36 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne  Le¬ 
bensjahre 

Herbert  Ehleben 
Elfriede  Ehleben 
geb.  Semmling 
und  Günter 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Qj 


Am  18.  Februar  1974  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  unser  lieber 
Opa  und  Uropa 

Ernst  Samel 

aus  Grünheide.  Kr.  TnsterburR 
(Ostpreußen) 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  gute  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

SEINE  FRAU 
DIE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 
2141  Sandbostel 
über  Bremervörde 
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txis  Dflunnfimbtaif 


Jahrgang  2.i 


Am  22.  Februar  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutti.  Frau 

Hedwig  Klebba 

aus  Arys,  Gartcnstraße  11 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit. 

Lena  Klebba 
Christel  Schmeddlng 
geb.  Klebba 
Heinrich  Schmeddlng 

2409  Pönitz 

Theodor-Storm-Weg  2 


wird  am  15.  Februar  1974  unsere 
liebe  Oma  und  Uroma.  Frau 

Johanna  Koppen 

gcb.  Grow 

aus  Frauenburg,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Sohn  Gerhard 
mit  Schwiegertochter  Martha 
sowie  die  Enkel  und  Urenkel 

1  Berlin  20 
Spandauer  Straße  92 


Ein  Leben  voll  Arbeit  und 
Mühe 

hat  seine  Vollendung  gefunden 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  erlöste  Gott  der  Herr 
meinen  lieben,  treusorgenden 
Mann,  unseren  herzensguten 
Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater,  Schwager  und 
Onkel 

Landwirt 

Otto  Mirbach 

aus  Urbanshöhe 
Kreis  Schloßberg 
•  9.  12.  1900  t  23.  1.  1974 

In  stiller  Trauer 

Emma  Mirbach 
geb.  Staedler 
Elfricde  Fleischer 
geb.  Fleischer 
Egon  Fleischer 
Erwin  Mirbach 
Karin  Mirbach 
geb.  Hollmann 
Enkelkinder 
tind  Angehörige 

28  Bremen 
Kulenkampffallee  67 
Aufbahrung  im  Beerd.-Inst. 
Tielitz,  Bremen.  Friedhofstr.  19. 
Die  Trauerfeier  war  am  Sonn¬ 
abend.  dem  26.  Januar  1974,  um 
9.30  Uhr  im  Beerdigungs-Insltut. 


Deutliche  Schrifl 
verhindert  Satzfehler' 


Gott  dem  Herrn  hat  es  gefallen,  nach  einem  Leben  vollei 
Arbeit  und  Güte  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tante 
und  Großtante 

Schw.  Hedwig  Herrmann 

aus  Leipzig,  fr.  Schtppenbeil  (Ostpreußen) 
im  75.  Lebensjahr  heimzuholen. 

Sic  folgte  unserer  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Schwester 

Agnes 

In  dankbarer  Trauer 

Klara  Herrmann 

7889  Grenzach,  Bärenfelsstraßc  6 

Adalbert  Herrmann  und  Frau  Meta 
Bad  Doberau  (DDR) 

Ludwig  llartmann  und  Frau  Ingrid 
geb.  Herrmann.  Schwerin 
Axel  llartmann 

7889  Grenzach,  31.  1.  1974 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  29.  Dezember  1973 
meine  liebe  Schwester  und  Tante 


Lina  Kempa 

aus  Herzogsmühle.  Kreis  Treuburg 


In  stiller  Trauer 
Marie  Kassner 


73  Eßlingen,  Olgastraße  53 


Unsere  geliebte  Mutter 

Maria  Sattler 

geb.  Boeder 

Witwe  des  Professors  der  Augenheilkunde 
C.  H.  Sattler  In  Königsberg  (Pr) 

ist  am  2.  Februar  1974  in  den  von  Ihr  ersehnten 
Frieden  Gottes  eingegangen. 


Dr.  med.  Hubert  Sattler 
I.ony  Sattler,  geb.  Iwan 
Traudl  Hülsmann,  geb.  Sattler 
Dr.  Jur.  Bernhard  HQIsmann 
Dr.  med.  Karl-Rupprecht  Sattler 
Gertrud  Sattler,  geb.  Weber 
Enkel  und  Urenkel 


294  Wilhelmshaven.  Parkstraße  26  und  August-Hlnrich-Str.  37 
54  Koblenz-Oberwerth,  Goethestraße  19 


Anzeigen-  und  Besteiiannahme 

auch  nachts  und  feiertags! 

in  40|  45  25  41  (Anrufbeantworter! 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben 
treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
sanft  war  Dein  Hinüberschetden 
in  ein  besseres  Heimatland. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  für  uns  un¬ 
erwartet  meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Margarete  Kolwalzick 

geb.  I.  3.  1907  gest.  79.  1.  1974 

aus  Nußdort,  Kreis  Treuburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Otto  Kowalzick 

Irmgard  Jarchow,  geb.  Kowalzick 
Hubert  Kowalzick  und  Frau  Charlotte 
geb.  Kroohs 

Rolf  Tänzer  und  Frau  Ursel 
geb.  Kowalzick 
S  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


389  Nordenham.  Elbinger  Straße  15 

Die  Beisetzung  fand  am  4.  Februar  1974  auf  dem  Friedhof  zu 
Blexen  statt. 


Nach  langem  Leiden  Ist  am  30.  Januar  1974  unsere  liebe  Kusine 
unsere  gute  Tante  und  Großtante  Frau 


Frida  Dreist 

aus  Königsberg  (Pr) 


im  Alter  von  74  Jahren,  fern  ihrer  geliebten  Heimat  sanft  ent¬ 
schlafen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  Walter  Beutler 
und  Frau  Else.  geb.  Thiel 


783  Emmendingen,  Im  Grün  6 

Die  Beerdigung  hat  am  4.  Januar  1974  in  Ebstorf.  Kreis  Uelzen, 
stattgefunden. 


Nach  langem,  schwerem  1feldc"  utt^'oma 'schw'ester,  Schwä 
unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  => 
gerin  und  Tante  _ .  .. 

Anna  Riemath 

geb.  Rudigkelt 

aus  Dröschdorf.  Kreis  Insterburg 
geb.  27.  2.  1908  ge*1-  **•  *•  ,9M 

Berta' Sloksnar geb.  Lagerpusch,  verw.  Rudigkelt 
H'Z  Riemath  £d  Frau  < O»-™ 

ft  Rudlglcelt 

Enkelkinder 

und  alle  Angehörigen 

243  Neustadt,  Rosengarten  33.  Im  Januar  19.4 


Nach  langem,  mit  Geduld  getragenem  Leiden  ent 
schlief  meine  geliebte  Frau.  Schwester.  Tante  und 
Schwägerin 


Gertrud  Neumann 

gcb.  Hohendorf 


im  Alter  von  81  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Richard  Neumann 
und  Angehörige 

aus  Bartenstein  und  Allenstcln 


3261  Rinteln-Todenmann,  Zum  Tannengarten  130 
am  1.  Februar  1974 


\n  den  Folgen  eines  schweren  Verkehrsunfalles  verloren  W’i» 
am  7.  Februar  1974  meine  Hebe  Mutter,  meine  Tochter  und 
meine  Lebensgefährtin 


Irmgard  Wreth 


im  Alt*r  -»ron  61  Jahren. 

Wir  vermissen  sie  sehr. 


2  Hamburg  62.  Kleistück  26 
früher  Rastenburg 


Eva-Maria  Wreth 
Hermann  Horn 
Ernst  Stahl 


Trauerfeier  am  Dienstag,  dem  19.  Februar  1974,  um  11.30  Uhr 
in  der  Kapelle  des  Friedhofes  Bomkamp,  Hamburg-Altona, 
Ruhrstraße. 


Mein  lieber  Mann  und  Vater 

Gustav  Brandtner 

Gutsverwalter 

aus  Arnsberg,  Kreis  Pr.-Eylau 

Ist  nach  langem,  schweren  Leiden  im  80.  Lebensjahr  ver¬ 
storben. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Brandtner,  geb.  Neumann 

Margarete  Weimar,  geb.  Brandtner.  und  Familie 

Auguste  Brandtner,  Schwester 


63  Gießen.  Fliednerweg  11.  den  25.  Januar  1974 
Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 

0  rM.nT  4U 


Meine  Seele  ist  stille  zu  Gott, 
der  mir  hilft.  Ps.  62.  2 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  meine 
geliebte  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  unsere  liebe  Oma, 
Schwägerin  und  Tante 

Berta  Wenk 

geb.  Hanke 

aus  Brandenburg,  Kreis  Heiligenbeil 


Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  am  22.  Januar  1974  im  65.  Le¬ 
bensjahr  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa,  Bruder.  Schwager.  Onkel,  Nefle  und  Cousin 

Kurt  Marquardt 

aus  Friedrichsdorf,  Kreis  Wehlau 


In  stiller  Trauer 

Christel  Marquardt,  geb.  Faust 
und  Kinder 


307  Nienburg  (Weser),  Steigertahlstraße  12 


im  78.  Lebensjahr  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Otto  Wenk 

Siegfried  Wenk  und  Frau 
Paul  Wenk  und  Frau 
Lydia  Larkies,  geb.  Wenk 
Heinz  Wenk  und  Frau 
und  Enkelkinder 


2141  Kutenholz  181.  den  15.  Januar  1974 


•  Geben  Sie  Ihre  Anzeige  bitte  deutlich  auf ! 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  der 
Elcktromeister 

Friedrich  Mendrzicki 

•  2.  5.  1903  ln  Mensguth,  Kreis  Orteisburg  (Ostpreußen) 
t  5.  1.  1974  ln  Nienburg 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Olga  Juschkewitz 

Adolf  Stammer  und  Frau  Ingrid 

geb.  Juschkewitz 

307  Nienburg,  Hannoversche  Straße  5  a 


Irmgard  Gralki 

geh.  Thiel 
verw.  Gozdek 

aus  Stangenwalde.  Kreis  Sensburg 
gcb.  1.  Oktober  1922  verst.  am  3 


verst.  am  30.  Januar  1974 


Paul  Gralki  und  Kinder 


2151  Buxtehude  1-Hedendorf.  Fuhrenkampsweß  38 


,und  unerwartet  ging  heute  mein  lieber  Mann,  mein 
guter  Vater,  unser  guter  Opa 

Gustav  Biernesa 

aus  Cr.-Gablick,  Kreis  Lötzen 
Im  Alter  von  67  Jahren  für  immer  von  uns. 

In  stiller  Trauer 
Anna  Biernesa.  gcb.  Dziobaku 
Ingrid  Plrkarskl,  geb.  Biernesa 
Karsten  und  Olaf  als  Enkelkinder 

3251  Grohnde,  den  1.  Februar  1974 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag  dem  5  Februar  iki 
14  Uhr  auf  dem  Friedhof  In  Grohnde  Matt  ' 


Jahrgang  25 


£xb  Oflpmifimblatt 
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Bundespräsident  Scheel 
-  ein  Prüfstein 
für  die  Unionsparteien 

Es  geht  um  die  Glaubwürdigkeit  der  Opposition 


Noch  residiert  in  der  Villa  Hammerschmidt  an 
der  Bonner  Adenauer-Allee  der  dritte  Präsident 
der  Bundesrepublik  Deutschland:  Gustav  Heine- 
rnnnn.  Doch  wenn  es  nach  dem  Fahrplan  der 
Koalition  geht,  wird  Mitte  dieses  Jahres  der 
derzeitige  Aullenininisler  Walter  Scheel  mit 
Frau  Mildred,  Kindern  und  Adoptivsohn  Simon 
Martin,  den  der  Minister  aus  Bolivien  mitbrachte, 
den  Amtssitz  des  Bundespräsidenten  überneh¬ 
men  und,  wie  in  vorweggenommener  Holbericht- 
erslattung  kürzlich  zu  lesen,  wird  .fröhliches 
Lachen  durch  den  weiträumigen  Garten  der 
Präsidentenvilla  erschallen".  Sein  Amt  als  Vor¬ 
sitzender  der  F.D.P.  wird  Scheel  aufgeben  müs¬ 
sen,  wenn  er  Bundespräsident  werden  will,  denn 
der  Bundespräsident  steht  über  den  Parteien  — 
wenn  auch  seine  Wähler  in  der  Bundesversamm¬ 
lung  letztlich  Parteipolitiker  sind.  Ginge  es  nach 
Günter  Grass,  der  früher  als  Bänkelsänger  der 
SPD  hervortrat,  dann  ist  Herr  Scheel,  der  sich 
—  wir  zitieren  den  Literaten  —  „mit  einer 
Schallplatte  legitimiert  und  volkstümelt",  für 
das  Amt  des  Bundespräsidenten  nicht  geeignet. 

Noch  ist  Walter  Scheel  nicht  gewählt,  da  hat 
er  sich  bereits  ersten  Koalitionsärger  eingehan- 
dell,  denn  in  Kreisen  des  Koalitionspartners 
nimmt  man  es  ihm  übel,  daß  er  —  so  jedenfalls 
ließ  Scheel  vernehmen  —  sich  „als  politischer 
ßundespräsidenl'  verstehen  und  insbesondere 
auf  dem  Gebiet  der  Europapolitik  „Führung 
und  Inspiration"  anbieten  wolle.  Kein  Wun¬ 
der,  daß  in  sozialdemokratischen  Kreisen  diese 
hingeworfene  Bemerkung  des  Prätendenten 
in  dem  Sinne  gewertet  wird,  als  wolle  Sdieel 
von  der  Villa  Hammerschmidl  das  praktisch  nur 
einen  Steinwurf  entfernt  liegende  Auswärtige 
Amt  mitverwallen.  Sogleich  ließ  sich  dann  auch 
SPD-Vorstandsmitglied  Wischnewski  verneh¬ 
men,  der  in  einem  Interview  deutlich  machte, 
die  Verantwortlichkeit  für  die  von  Scheel  an¬ 
gesprochenen  Gebiete  seien  ausdrücklich  dem 
Bundeskanzler  Vorbehalten.  Man  muß  anneh¬ 
men,  daß  Wischnewski  befürchtet,  Scheel  könnte 
die  außenpolitische  und  europapolitische  Ver¬ 
antwortung  des  Bundeskanzlers  unterlaufen. 
Dem  Bundespräsidenten,  so  Wischnewski,  ob¬ 
liege  zwar  die  Vertretung  des  Bundes  nach  innen 
wie  nach  außen,  doch:  „Das  heißt  keineswegs, 
daß  er  die  Außenpolitik  bestimmen  kann.  Dies 
ist  die  Aufgabe  des  Bundeskanzlers  und  seiner 
Regierung.  Diese  klare  Verantwortung  nach  dem 
Grundgesetz  darf  nicht  unterlaufen  werden.“  Um 
noch  einmal  Günter  Grass  zu  zitieren;  er  meint, 
Scheels  Forderung  nach  Ausweitung  der  außen¬ 
politischen  Kompetenzen  des  künftigen  Bundes¬ 
präsidenten  sei  ein  „Widerspruch"  und  eine 
„Selbstüberschätzung*. 

„Bedauerlich  wäre  es  auch,  wenn  gewisse  Be¬ 
rater  (Scheels)  ihre  bisherigen  Funktionen  vom 
Auswärtigen  Amt  ins  Bundespräsidialamt  mit¬ 
nehmen  wurden“,  ließ  sich  Wischnewski  weiter 
vernehmen  und  forderte,  daß  vor  der  Wahl 
Scheels  die  Frage  der  Kompetenzen  noch  ge¬ 
klärt  werden  müsse.  Sein  Hinweis,  alle  bisheri¬ 
gen  Bundespräsidenten  hätten  ihre  Aufgabe  bis¬ 
her  so  erfüllt,  wie  es  das  Grundgesetz  be¬ 
schreibe,  ist  sicherlich  als  eine  vorsorgliche 
Mahnung  an  Scheel  gedacht,  nicht  aus  dem  Ru¬ 
der  zu  laufen.  Weshalb  sollte  eine  Frohnatur, 
die  sich  unvermittelt  „hoch  auf  den  gelben  Wa¬ 
gen  schwingt“  und  dort  herumträllert,  nicht  auch 
einmal  einen  Spaziergang  in  das  Palais  Schaum¬ 
burg  machen,  um  dort  —  ein  Recht,  das  dem 
Präsidenten  zusteht  —  an  einer  Kabinettssit¬ 
zung  teilzunehmen.  Um  mitzureden  oder  gar 
Empfehlungen  zu  geben.  Ob  er  es  tun  wird,  ist 
eine  zweite  Frage.  Die  Möglichkeit  dazu  jeden¬ 
falls  hätte  Herr  Sdieel  auch  von  der  Villa  Ham¬ 
merschmidt  aus. 

Vielleicht  übt  er  dort  Zurückhaltung,  so  etwa 
wie  jetzt,  da  er  als  Bundesaußenminister  es  ab¬ 
gelehnt  hat,  der  Sowjetregierung  auf  diplomati¬ 
schem  Weg  eine  von  30  000  Bürgern  aus  dem 
gesamten  Bundesgebiet  Unterzeichnete  Protest¬ 
resolution  gegen  die  Verfolgung  Intellektueller 
in  der  Sowjetunion  zu  überbringen.  Statt  der 
eigenen  Initiative  verwies  der  Außenminister 
auf  die  Post  und  schlug  vor,  die  Petition  auf 
diesem  Wege  nach  Moskau  zu  befördern.  Nun, 
wir  wissen,  was  es  mit  der  Übergabe  von  Doku¬ 
menten  an  Schwierigkeiten  aul  sich  hat;  es  sei 
an  den  „Brief  zur  deutschen  Einheit"  erinnert, 
den  irgendein  Subalternbeamter  in  Ost-Berlin 
entgegengenommen  und  quittiert  hat.  Eine  Pra¬ 
xis.  die  den  Unterhändler  Kohl  kurz  darauf  in 
die  Lage  versetzte  zu  sagen,  ihm  sei  von  sol¬ 
chem  Brief  nichts  bekannt. 

Aus  der  Not  eine  Tugend  machend,  preisen 
die  Sozialdemokraten  einen  Bundespräsidenten 
Walter  Sdieel  als  den  Garanten  für  eine  SPD/ 
F.D.P.-Koalition  auch  über  das  Jahr  197(5  hin¬ 
aus.  Die  in  Bonn  umlaufende  Version,  in  der 
Mitbestimmungslrage  habe  die  F.D.P.  den  Vor¬ 
stellungen  der  SPD  nachgegeben,  um  damit  in 
Personalfragen  Zugeständnisse  des  Koalitions¬ 
partners  zu  erhalten,  dürfte  ein  Teil  der  Wahr¬ 
heit  sein.  Ein  anderer  Teil  dürfte  eben  das  Vor¬ 
dringen  der  Linken  in  der  F.D.P.  sein,  die  mit 
den  Namen  Maihofer  und  Bangemann  Umrissen 
sind. 

Unbestritten  hat  die  F.D.P.  in  der  Milbestim- 
mungsfrage  einen  Rückzug  angetreten  und  nun 


dürften  vor  allem  die  Wählerschichten  der 
Freien  Demokraten,  die  dieser  Partei  eine  Brem¬ 
serfunktion  zugewiesen  hatten  und  dadurdi  den 
Marsdi  in  den  Sozialismus  gestoppt  sehen  woll¬ 
ten,  ernüchtert  sein.  Dabei  hat  solche  Vorstel¬ 
lung  nie  riditig  gestimmt!  Die  „eigenständige" 

Kraft  F.D.P.,  der  man  in  der  Koalition  weit 
mehr  Bedeutung  zumessen  will  als  nach  dem 
Ergebnis  der  letzten  Bundestagswahl  gerecht¬ 
fertigt  wäre,  hat  in  Wirklichkeit  diesen  Spiel¬ 
raum  längst  verspielt.  Die  Freien  Demokraten 
sind  heute  an  die  Sozialdemokraten  gebunden, 
weil  der  Unterbau  der  F.D.P.  längst  nach  links 
abgedriftet  ist  und  weil  die  heute  ganz  anders 
als  früher  zusammengesetzte  Wählerschaft  einen 
Kurswedisel  der  Freien  Demokraten  zur  CDU/ 

CSU  einfach  nicht  mitmachen  würde.  Von  wegen 
eben  der  Maiholers  und  der  Bangemänner. 

Die  CDU  könne  auch  künftighin  nicht  Partner 
sein,  so  erst  jetzt  wieder  der  Vorsitzende  der 
F.D.P.-Bundestagsfraktion,  Mischnick.  Und:  „Die 
Bürger  sollen  wissen,  daß  es  unser  (der  F.D.P.) 
entscheidendes  Anliegen  sein  muß,  solche  Mehr¬ 
heiten  zustande  zu  bringen,  die  der  CDU/CSU 
die  Chance  nehmen,  den  Bundesrat  länger  als 
Blockadeinstrument  zu  gebrauchen."  Wenn  sich 
die  Freien  Demokraten  in  Niedersachsen  und  in 
Schleswig-Holstein  dazu  entschlossen  haben, 
nach  den  in  diesem  Jahre  anstehenden  Land¬ 
tagswahlen  sozialdemokratische  Ministerpräsi¬ 
denten  in  diesen  beiden  Bundesländern  zu 
unterstützen,  so  keineswegs  nur,  um  die  Bun-  — 

desratsmehrheit  zu  verändern,  sondern  deshalb,  Scheel:  Liberaler  Einfluß  unterliegt  dem  Übergewicht  sozialistischer  Tendenzen  Foto  AP 

weil  der  Trend  dieser  Partei  eindeutig  nach 

links  geht.  Genscher  vom  Innenressort  in  das  Auswärtige  sehen  zentralen  Bereichen  der  SPD  Konzesslo- 

Die  Wahl  Scheels  würde  aber  auch  innerhalb  Amt  überwechseln.  Ein  Informationsdienst,  der  nen  macht,  die  gleichbedeutend  sind  mit  der 
der  F.D.P.  Konsequenzen  haben,  die  keineswegs  den  Sozialdemokraten  nahesteht,  hat  sich  mit  Preisgabe  bisher  als  unumstößlich  geltender 
auf  diese  Partei  beschränkt  bleiben  könnten,  einigen  interessanten  Aspekten  der  Kabinetts-  liberaler  Grundsätze.  Ein  bekannter  Informa- 
Was  man  bisher  so  weiß,  wird  Hans-Dietrich  Umbildung  beschäftigt.  tionsdienst  schreibt,  „der  Verdacht  liegt  nahe, 


auf  diese  Partei  beschränkt  bleiben  könnten,  einigen  interessanten  Aspekten  der  Kabinetts-  liberaler  Grundsätze.  Ein  bekannter  Informa- 
Was  man  bisher  so  weiß,  wird  Hans-Dietrich  Umbildung  beschäftigt.  tionsdienst  schreibt,  „der  Verdacht  liegt  nahe, 

daß  die  Koalitionsparteien  hier  einen  gewalti- 

Droht  im  Bonner  Innenministerium  eine  Kursänderung?  RD.p^n 1 sTchfrageiTgege"^  Zugeständnisse  dm 

i-,  ,  .  .  .  .  .  .  „  ...  _  ..  SPD  in  Personalfragen.  Ist  am  Ende  die  knir- 

Danac* i  wird,  nachdem  der  neue  Außenmini-  bis  1976  wohl  zu  erwarten?  Die  Ostpolitik  hat  Zustimmung  der  Sozialdemokraten  zu 

ster  in  Genscher  gefunden  ist,  nun  der  neue  jeden  Glanz  verloren,  das  Verhältnis  zu  den  Schee,s  Präsidentschaft  schon  das  Honorar  für 
Innenminister  gesucht.  Dazu  heißt  es  wörtlich:  USA  ist  auf  dem  Tiefpunkt,  das  Europa  der  EG  die  Fortschreibunq  dcr  jetzigen  Koalition  über 
„Wen  immer  der  Bundeskanzler  mit  dieser  Auf-  droht  auseinanderzulallen.  Wie  will  Genscher  ]97c  hinaus?“ 
gäbe  betrauen  wird:  Im  Innenministerium  droht  da  Punkte  sammeln?" 


1976  hinaus?" 


eine  Kursänderung.  Genscher  hat  den  Auftrag 


»»ucauuuuiuuy.  vjvziiauivi  itut  ucn  rvvmtui(  r  •  .  •  i  .  ■  •  «  hf»r  mit  der  Noch  ist  der  Gesetzesentwurf  über  die  Mit- 

'T,'  frohen  Zuversicht,  die  von  gewissen  Politikern  Bestimmung  nicht  emgobrucht  und  schon  gibt 
genommen.  Er  hat  nach  links  und  nach  rechts  .  Fnp  »iisnestrahlt  wird  7wnr  meldeten  es  Gerangel.  SPD-Bundesgeschäitsfuhrer  Holger 

aenaureauf9c),SetFinc.er  aesehln^Tn^BonlT'fr^'t  die  Umfrageergebnisse  in  den  letzten  Monaten  ?ö,Ilcr  erklärte,  dem  Koalitionskompromiß 

man  sich:  Wird  das  so  bleiben,  wenn  Sonde?  ^e  ^igende  Tendenz,  doch  die  Tatsache,  daß  könne  ke  n®  ^ 

■  .  .  _  .  _  .  ., _ .  ,  die  F.D.P.  zum  Beispiel  ihr  Mitbestimmunqsmo-  1  ••  u,c  mzwiscnen  ernannt  zu  naDen  scneini, 

Enenminüder' d  j  del1  im  wesentlichen  aufgegeben  und  damit  den  d,lß  ,hr  Nachgeben  gegenüber  dem  stärkeren 

IiesiT  ei  wLd  1?eSN^bfoto»  ln  d«*  Sozialdemokraten  eine  Konzession  gemacht  hat,  Partner  in  ihren  Wählerkreisen  sich  negativ 

sen  Partei  und  StaaUxm/  den  verdünnenden  dip  selhst  durch  einen  behaupteten  Erfolg  der  auswirken  wird,  möchte  gerne  aul  dem  Uin- 
i^n w eri ^ Freien  Demokraten  in  der  Frage  der  Vermö-  we9c  uber  die  „Erörterung  technischer  Fragen" 
n  .  ,  ’  gensbildung  keineswegs  aufgewogen  wird,  nachträglich  Korrekturen  erreichen,  die  sich  die 

LSXÜÄ  ür,teba,d9au,demSe,s9mograp9hder9Meinungs^  SPD  jedoch  nicht  .Mündeln  lassen  wird. 

»..r  ..„,1  forscher  sichtbar  werden.  „Es  war*  —  wie  Dr. 

zum  Angrill  auf  die  bisherige  Sicnerheits-  und  n  . _ .  0.  ^  .  i  j  f  . 

v«rittMung»poii,ik  .  Ä2Ä  MÄ5S215EE2:  Der  Union  bleibt  keine  Wahl 


Verfassungspolitik  betrachten.*  .  T  1,1  „  j  , 

In  einer  anderen  Lagebeurteilung  heißt  es:  ‘er  der  deutschen  Politik  in  diesem  Zusammen- 

„Genscher  ist  ein  guter  Innenminister  -  warum  bang:  Ju"gst  aus  Bonn  ‘l"  "Hambur9er  Abend- 
nun  Außenminister?  Im  Blick  auf  1976  ist  das  b,att  s<*rl*b'  "*‘ne  richtungsweise  Kraftprobe. 
Innenministerium  -  angesichts  der  radikalen  zeigte  das  Übergewicht  sozialistischer  Ten- 
Entwicklungen  ringsum  -  das  Schlüsselressort  denzen  gegenüber  dem  liberalen  Einfluß  in  der 
schlechthin  -  vor  der  Wahl  und  unter  Umstän-  »°zialliberalen  Koalition. 

den  erst  recht  nach  der  Wahl.  Außerdem:  was  Man  wird  auch  weiter  davon  auszugehen 
hat  der  Nachfolger  Scheels  als  Außenminister  haben,  daß  die  F.D.P.  in  den  gesellschaftspoliti- 


Glückliche  Reformpapas 

„ Soll'n  se  doch  —  wenn  die  nur  uns  gefallen,  nicht,  Walter?’ 


blatt“  schrieb,  „eine  richtungsweise  Kraftprobe.  Hat  ein  künftiger  Parieichef  Genscher  über- 
Sie  zeigte  das  Übergewicht  sozialistischer  Ten-  haupt  noch  die  Freiheit,  Koalitionsentscheidun¬ 
denzen  gegenüber  dem  liberalen  Einfluß  in  der  9®n  entsprechend  dem  Wählerwillen  zu  treffen? 
sozialliberalen  Koalition."  Hört  man  Scheel  oder  Mischnick,  dann  ist  die 

........  .  Entscheidung  längst  gefallen:  die  Union  ist  kein 

Man  wird  auch  weiter  davon  auszugehen  Partneri  Was  aber  kann  oder  könnte  es  für 
haben,  daß  die  F.D.P.  in  den  gesellschaftspoliti-  die  Unionsparteien  an  Gewinn  abwerfen,  wenn 

sie  sich  für  Scheel  stark  machen?  Selbst  wenn 
Walter  Scheel  ein  persönliches  Interesse  daran 
haben  sollte,  als  erster  Bundespräsident  mit 
einer  möglichst  hohen  Zahl  von  Stimmen  aus 
allen  in  Bonn  und  in  den  Landesparlamenten 
vertretenen  Stimmen  gewählt  zu  werden,  kann 
das  für  die  Opposition  doch  kein  Grund  sein, 
hinter  dem  Kandidaten  der  politischen  Gegner 
herzulaufen.  Vor  allem  sollte  die  Opposition 
sich  fragen,  wie  solches  Verhalten  beim  Wähler 
ankommt,  über  lange  Jahre  hat  die  Opposition 
mit  Nachdruck  die  von  der  Koalition  vertretene 
Ostpolitik  abgelehnt  —  ja  verteufelt.  Diese  Ost¬ 
politik  ist  aber  keineswegs  nur  von  Willy  Brandt 
und  Egon  Bahr,  sondern  ist  auch  von  Walter 
Scheel  mitgetragen  worden.  Die  Unterschrift 
dieses  Außenministers  steht  unter  den  Ostver¬ 
tragen,  in  denen  auf  einen  großen  Teil  des  alten 
Reichsgebietes  verzichtet  wurde.  Man  kann  aber 
auf  der  einen  Seile  eine  Politik  nicht  verteu¬ 
feln  und  auf  der  anderen  Seife  dann  bereit  sein, 
des  Exponenten  dieser  Ostpolitik  in  das  höchste 
Amt  des  Staatsoberhauptes  zu  wählen. 

Unionsparteien  wollen  sich  nicht  ver¬ 
pflichtet  sehen,  in  der  Frage  des  Bundespräsi- 
ii  ™  ie,zt  sdmn  festzulegen.  Wenn  das 
allerdings  geschehen  sein  sollte  in  der  Hoffnung, 
noch  bis  zum  Tage  der  Wahl  Politik  machen  zu 
können,  so  möchten  wir  hier  ernste  Bedenken 
anmelden.  Die  F.D.P.  gibt  sich  der  Union  gegen- 
über  nicht  nur  ziemlich  spröde,  sie  zwingt  durch 
ibrfJa^‘k  die  CDU/CSU  förmlich,  als  Wahl- 
ziel  'dr  1976  die  absolute  Mehrheit  anzusteuern. 
Diese  Mehrheit  ist  schwer  zu  erringen.  Das 
weiß  man  auch  in  den  Kreisen  der  Union.  Doch 
man  sollte  vor  allem  wissen,  daß  diese  Melir- 
heit  unmoglidr  wird,  wenn  die  Union  mit  einem 
•Ul?.  .ur  WüM-er  Scheel,  den  insbesondere 

®  d  .?‘e  Heimatvertriebenen  für  die  Bonner  Ost¬ 
eformpapas  P.  'UK  verantwortlich  machen,  ihre  Glaubwür- 

licht,  Walter ?’  Zeichnungaus  „FAZ"  vorbei  Verlieren  wi,rde-  Da™"  führt  kein  Weg 

vornei.  Hans  ottwell 


